
An die Teilnehmer der IV dem 50. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gewidmeten 
Spartakiade der Völker der UdSSR

An den Sprtmaßnahmen der JubllSumsspartakla- 
de haben Millionen Sportler tellgcnommen. 
Viele von Ilsen haben ein hohes sportliches Können 
erzielt.

Das Zenralkomltee der KPdSU, das Präsidium 
des Oberstin Sowjets der UdSSR und der Minister- 
ral der UISSR geben ihrer festen Überzeugung 
Ausdruck, daß die sowjetischen Turner und Sport­
ler auch weiterhin In den vordersten Reihen der 
Erbauer der neuen Gesellschaft schreiten, ein 
fisple! I” Arbeit und Studium liefern und zur 
stetft&HMnS unserer großen sozialistischen Heimat

Turner uiäIb werden-
eine noch gröMrt'" des Sowjetlandes, kämpft för 
bewegung erzielt hoHV,«"unK ‘‘«L Ko.,.perku 
neue Weltrekorde auf! rhe R«ulW*,

Es leben die sowjetischen Turner und Sport­
ler!

Es lebe das heldenmütige Sowjetvolk — der 
Erbauer des Kommunismus!
... Rubtr der Kommunistischen Partei der Sowjet­

union — dem Inspirator und Organisator der 
historischen Siege des Sowjetvolkes'

Es lebe unsere starke sozialistische Macht •* 
die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken!

Teure Genossen!
Des Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 

der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
begrüßen aufs wärmste die Teilnehmer der 
Jubllâumsspartakladc der Völker der UdSSR, alle 
sowjetischen Turner und Sportler. Trainer 
und Sportlehrer und wGnschen 
Euch neue große Erfolge in der 
Entwicklung der Körperkultur und jf'- «ports Im 
Lande. ~io <s— *r.lt«**" F-Mlo-m* der "‘'ehr un­
serer Heimat.

Die vierte Spartakiade der Völker der UdSSR 
findet am Vorabend des SO. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution statt. Die so­
zialistische Ordnung schuf fQr alle Völker der So­
wjetunion die weitgehendsten Möglichkeiten zu 
einer allseitigen und körperlichen Vervollkomm­
nung. In den Jahren der Sowjetmacht ist die 
Körperkuhurbewegung wirklich massenhift und 
zu einem wichtigen Aspekt der Erziehung eines 
neuen Menschen — des Kämpfers für die Sache 
des Kommunismus geworden.

Körperkultur und Sport sind fest in das Alltags­
leben der Arbeltcrkollektive, des Kolchosdorfes, der 
lernenden Jugend, der Sowjetarmee eingegangen.

Zentralkomitee 
der KPdSU

Feier des Sowjetsports
Eröffnung der Jubiläumsspartakiade 
der Völker der UdSSR

Heute-Tag der Kriegsflotte der UdSSR

Moskau. (TASS). Im Zentra­
len Lenln-Stadlon wurden am 
28. Juli, die Finalcbewerbe der 
4.-Spartakiade der Völker der 
UdSSR, gewidmet dem 50. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, feierlich er­
öffnet. Das Stadion war voll be­
setzt.

In der Regierungsloge befanden 
sich Genossen A. P. Kirilenko, 
K. T. Masurow, A. J. Pelsche, 
M. A. Suslow, A. N. Scheiepin. 
j. W. Andropow, W. W. Gri­
schin, P. N. Demitschew. D. F. 
Ustinow, J. W. Kapitonow, F. D. 
Kulakow, M. S. Solomenzew.

Unter den Ehrengästen der 
'Spartakiade waren Avery Brun- 
dage, Präsident des Internationa­
len Olympischen Komitees. Lei­
ter der Sportorganisationen aus 
vielen Ländern.

Mit Beifall wurde von den 
Zuschauern eine Kolonne von 
Sportlern begrüßt, die an dem 
Krieg (1941 — 1945) ■ tellgenom- 
men haben. Mit einer Schweige­
minute ehrten die Anwesenden 
das Andenken an die Im Kriege 
Gefallenen. Vom Stadion aus 
begab sich ein Ehrengeleit, um 
Im Namen der sow (etlichen 
Sportler am Grab des Unbekann­
ten Soldaten an der Kremlmaucr 
einen Kranz niederzulegen.

In guter 
Nachbarschaft

Präsidium des 
Obersten Sowjets 

der UdSSR

Vor den Zuschauern zog auch 
eine Kolonne von Sportveteranen 
vorbei, die die erste Furche Im 
Brachland des Sportes gezogen 
haben, das dem Sowjetstaat das 
zaristische Rußland hinterließ.

Vor der Revolution gab es tn 
Rußland lediglich 156 Stadien 
und 40 000 Sportler, zur Zelt 
werden in der Sowjetunion 
'200000 Sportgemeinschaften 
gezählt, in denen über 50 Millio­
nen Menschen vereinigt sind. Ih­
nen stehen 500 000 Stadien, 
Schwimmbecken und andere 

Sportanlagen zur Verfügung. 
Allein bei 4 Sommerolympiaden 
und drei Wlnterolympladcn ha­
ben die sowjetischen Sportler 
294 Gdld-, 234, Silber- . und 210 
Bronzemedalllen gewonnen.

Die Sportparade leitete der 
berühmte sowjetische Gewichthe­
ber Juri Wlassow. Mit einer Rede 
wandte sich an die Anwesenden 
der Vorsitzende des Organisa­
tionskomitees der Spartakiade 
K. T. Masurow, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Stellvertreter des Vor­
sitzenden ‘des Ministerrats der 
UdSSR.

In seiner Rede betonte Genos­
se K. T. Masurow, die Kommu­
nistische Partei und die So­

Ministerrat der 
UdSSR

wjetregierung schenken große 
Aufmerksamkeit der Entwick­
lung des Massensports tn unse­
rem Lande, der körperlichen Ver­
vollkommnung der heranwach­
senden Generation und der ideo­
logischen und militär-patrioti­
schen Erziehung der Sowjetju­
gend. Unsere Partei betrachtet 
Körperkultur und Sport als 
einen Bestandteil des kulturellen 
Aufbaus, als wichtiges Mittel 
der kommunistischen Erziehung 
der Sowjetmenschen und deren 
Vorbereitung zum schöpferischen 
Schaffen und zur Verteidigung der 
Heimat.

Im Namen aller sowjetischen 
Sportler dankte die Leningrader 
Turnerin Natal ja Kutschinskaja 
der Regierung für die Fürsorge 
um die Entwicklung des Massen­
sports In der UdSSR.

Die feierliche Parade wurde 
mit dem Vorbeimarsch einer Ko­
lonne von Welt- und Europamei­
stern und Siegern der Olympi­
schen Spiele eröffnet. Allein im 
vergangenen Jahr haben 118 
sowjetische Sportler Weltmeister­
titel errungen.

Nach dem eindrucksvollen 
Vorbeimarsch der Delegationen 
aller Unionsrepubliken. Moskaus 
und Leningrads wurden Massen­
übungen gezeigt, an denen sich 
Schüler und Sportler der Streit­
kräfte, der freiwilligen Spqrtgc- 
sellschaften „Trudowyje yescr- 
wy" „Dynamo" und der Sowjet­
gewerkschaften beteiligten.

Das mehr als dreieinhalbstün­
dige' Sportfest klang mit einem 
Feuerwerk aus.

Über jene, die auf See sind
Unser Land feiert heute ein 

traditionelles Fest — den Tag 
der Kriegsflotte der UdSSR. In 
diesem Jubiläumsjahr erinnern 
sich die Sowictmenschen mit be­
sonderem Stolz und mit dem Ge­
fühl- einer tiefen Dankbarkeit an' 
den revolutionären Kampf der 
Kriegsmarinematrosen, an die 
Heldentaten der Besatzungen des 
Panzerkreuzers „Potjomkin- und 
des Kreuzers „Otschakow". an 
die legendäre „Aurora". auf 
deren Signal der Sturm auf die 
alle Welt begann: an den un­
verwelkbaren Ruhm unserer hel­
denmütigen Flotte In den ge­
fahrvollen Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges. % .
-«An Vorabend des Festtages

T*i’agsmartne wandte sich 

gen/n <ien .Cfaer-Yes Hauptstahes

Befehl des Mieters für Verteidigung
A'-näf-i'.ch i des Tages i>„„ 

Kr .4s(i’»'ie der UdSSR hat der 
Mimst?- für Verteidigung der 
UdbSH. Marschall der Sowjet­
union A. „A. Qretschko einen Be­
fehl erlassen, in dem-unter inne­
rem gesagt wird, daß die So>r et- 
menschen diesen traditio;: .-Ji' ■> 
Festtag In der Atmosphäre des 
allgemeinen Volkskampfes für 
einen würdigen Empfang des 50. 
Jahrestages der "Großen Soziali­
stischen. Oktoberrevolution. des 
weiteren Aufschwungs der wirt­
schaftlichen und militärischen 
Macht der sozialistischen Heimat 
begehen.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung. heißt es 
Im Befehl, führen Im Interesse 

der Kriegsmarine, Admiral N. D, 
Sergejew.

„Worin kommen heute die 
revolutionären und Kampftradi­
tionen der Marinematrosen In 
der Flotte am markantesten zum 
Ausdruck?"

„Darin, daß der Personalbe­
stand der Schiffe und Einheiten, 
die Schwierigkeiten des Dienstes 
In der Marine beharrlich über­
windend, ein Muster an militäri­
scher Pflichterfüllung zeigt", 
sagt der Admiral. „In der Flotte 
gedenkt man der Kriegsmarine- 
matrosen und wird niemals jene 
vergessen, die In den vordersten 
Reihen der revolutionären Trup­
pen kühn und selbstlos für den 
Sieg des Oktober kämpften und 
zusammen mit der Roten Armee 
du Sowjetrepublik gegen die 
Horden der Weißgardisten und 
der .in .IBndi'cbm Interventen 

unseres Volker ■ ine konsequente 
Frledenspcüllk durch, 

kämpfen —barrlluh für die Ver­
hütung einer np.„n Weltkrieges, 
für dir Losung vo. Streitfragen 
au: friedlichem Wege, öle rc. 
akeionäreq t'nperiallsi;su«n Krei­
se Jedoch, deren Hauptstoburaft 
■ilc monopolistische Bourgeois*-, 
der Vereinigten Siaaten-von Ame­
rika Ist, »u schärfen durch Ihre 
aggressiven Aktionen die Inter, 
nationale'Spannung::

All dies In Betracht 'ztefceiul 
verfolgen die -Kommunistische 
Partei und die Sowjetregierung 
aufmerksam die Ränke der Fein­
de des .Friedens .und ■ treffen die 
notwendigen Maßnahmen zur 
weiteren Sicherung;-des-Schutzes 

verteidigten. Würdig und ehren­
voll stritten die Matrosen gegen 
die faschistischen Landräuber In 
den Jahren des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. Sie kämpften 
auf Tod und Leben In den Gefech­
ten um die Insel Manko, bei Mos­
kau und Leningrad, vor den 
Mauern Stalingrads. bewiesen 
beispiellose Standhaftigkeit und 
Kühnheit bei der Verteidigung 
Odessas und Sewastopols und 
unserer Nordgrenze. Unsere heu­
tigen Matrosen. Maate. Seeoffi­
ziere streben danach, ebenso ge­
schulte und mutige Kämpfer zu 
sein.

Die offenen Meere und Ozeane 
sind heute Jene Gebiete, wo die 
Schiffe unserer Flotte kreuzen. Im 
Ozean kann unerwartet ein Sturm 
aufkommen, Im Norden Ist eisige 
Kälte eine ständige Erscheinung. 
In den Breiten des Äquators — 

unsc-- Heimat, zur Festigung der 
Kampl Gemeinschaft der Länder 
des .Sozialismus.

Es ist die heilige Pflicht der 
sowjetischen-Kämpfer, von Tag 
zu Tag Ihr kämpferisches Können 
zu vervollkommnen, die Wach­
samkeit und Kampfbereitschaft 
r.u erhöhen.

Ich begrüße und beglückwün- 
‘ Euch zum Volksfesttag — 

■!• tr ag der Kriegsflotte, und 
" Angehörigen der
l-.i i- .'smarr^e neue Erfolge in 

■ • Kampf- und Politschulung, 
in uer Festigung der militäri­
schen Disziplin Und Organisiert­
heit. in der Vermehrung der 
glorreichen Traditionen der so­
wjetischen Flotte. (t ASS) 

tropische Hitze. Und nur wer 
wirklich gestählt Ist, wer sein 
Seefach ausgezeichnet beherrscht. 
Ist imstande, unter diesen Bedin­
gungen die Kampfaufgabe zu 
erfüllen.

Die sowjetischen Seeleute 
schrecken vor keinen Hindernis­
sen Zurück. Sie verstehen es. un­
ter den schwierigsten Bedingun­
gen Ihre Waffen gut anzuwenden, 
benutzen meisterhaft die modern­
ste Apparatur und Technik. Und 
wie kompliziert die moderne 
Kampftechnik der Kriegsschiffe 
auch sein mag. sie Ist ständig 
zum sofortigen Einsatz bereit In 
dieser ausgezeichneten Schulung, 
und der hohen Kampfbereitschaft 

I mehren sich und leben die ruhm­
reichen Traditionen der Krlegs- 
marlnematroscn weiter fort.

Unlängst besuchten die Führer 
der Partei und Regierung die 
Rotbanncr-Nordflotte. besichtig­
ten die neuesten Schiffe und Ra­
ketenwaffen, unterhielten sich 
mit Matrosen und Offizieren, be­
obachteten sie bet Manövern. An 
diese Begegnungen erinnernd, 
sagte L. T. Breshnew auf dem 
Empfang zu Ehren der Absolven­
ten der Militärakademien: ..Das 
sind vortreffliche Menschen, hoch­
gebildete Spezialisten, auf die 
sich unser Volk voll und ganz 
verlassen kann."

Eine so hohe Einschätzung be­
geistert die Marinematrosen, die 
Marineflieger, die Marineinfante­
risten, die Kämpfer der Küsten­
truppen. Sie werden auch künf­
tighin wachsam ihren Ehren­
dienst auf den Welten der Ozeane 
und Meere tun. die Seegrenzen 
des Heimatlandes schützen."

(Schluß S. 4)

Der Kretzer „Oktjabrskaja re- 
voluzla" m« *t eine Agltitlons- 
fahrt zu den 1 ■ -Uen des Revolu- 
tions- und Kan. *>ip* der mit 
dem Rulh.mnero> ^^—ausgezeich­
neten Baltischen wOtte. Diese 
Fahrt ist dem 50. „JBrusiag der 
Sowjetmacht gewldmatL

UNSER BILD: Im Vordergrund 
(von links) Teilnehmer der 
Agitationsfahrt: der einmalige 
Vorsitzende des Zentrobalu N. Is­
mailow. der Teilnehmer dAs Gro­
ßen Vaterländischen Krieges Ka­
pitän zur See In Reserve (t. Bu­
takow, der Teilnehmer des! Bür­
gerkrieges und des Großen \ Va­
terländischen Krieges Kafcltän 
zur See In Reserve P. Petrow 
und der Teilnehmer der Groin 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion A. Winogradski. s

Telcfoto: P. Kusnezow

Moskau. (TASS). Die UdSSR 
und Iran betrachten den Abzug 
der Israelischen Truppen von den 
arabischen Territorien als „wich­
tigsten Schritt zur Wiederher­
stellung des Friedens und der 
Sicherheit” Im Nahen Osten.

Dies wird In einem sowjetisch- 
iranischen Kommunique über den 
Besuch des Iranischen Minister­
präsidenten Amlr Abbas Hovelda 
gesagt, der In Moskau mit 
L. I. Breshnew und A. N. Kossy­
gin freundschaftliche und) nütz­
liche Gespräche geführt hat. In 
dem Kommunique wird die Ge­
nugtuung über „günstige Ent­
wicklung der sowjetisch-irani­
schen wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit" geäußert.

Die Partner bekräftigten Ihre 
Treue zur Politik der friedli­
chen Koexistenz von Staaten mit 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung. Sie gaben der Über­
zeugung Ausdruck, daß die 
Gewährleistung der Sicherheit 
In- Europa ein wichtiger Faktor 
des Friedens nicht nur auf dem 
europäischen Kontinent, sondern 

auch In der ganzen Welt würde.
Die UdSSR und Iran sprachen 

sich für die restlose Abschaffung 
des Kolonialismus In all seinen 
Erscheinungsformen aus.

Im Kommunique wird festge- 
stellt ,daß sich die „sowjetisch­
iranische gute Nachbarschaft po­
sitiv auf die Lage im Raum des 
Mittleren und des Nahen Ostens 
auswirkt und daß die Festigung 
der guten Beziehungen zwischen 
der UdSSR und Iran ein' nützli­
cher Beitrag zur Aufrechterhal­
tung der internationalen Sicher­
heit und zur-Entwicklung der Zu­
sammenarbeit der Friedensstaaten 
Im Geiste der erhabenen Prinzi­
pien der UNO-Charta Ist."

Im Kommunique wird hervor» 
gehoben, daß für die Entwick­
lung der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern große Möglichkeiten be­
stehen.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
hat eint Einladung zum Be­
such Irans angenommen.

«Nein» den Notstandsgesetzentwürfen in Westberlin
Berlin, (TASS). Der Botschaf­

ter der UdSSR In der 
Deutschen Demokratischen 
Republik Abrasslmow hat 
am 16. Juli an die Botschaf­
ter der USA. Großbritanniens 
und Frankreichs In der Bundes­
republik Deutschland Schreiben 
gleichen Wortlauts gesandt.

In dem Schreiben heißt' es:
„Wie bekannt wurde, haben die 

Westberliner Stadtbehörden In 
enger Zusammenwirkung mit der 
Regierung der BRD Gesetz­

entwürfe über die sogenannte 
„zivile Verteidigung" ausgearbei­
tet. die Im Grunde genommen 
mit den entsprechenden Notstands­
gesetzen In der BI\D Identisch 
sind. Es wird auch mllgetellt, 
daß die Regierung der BRD die 
Absicht habe, mit der geplanten 
Verabschiedung der Notstand­

gesetzesvorlagen zusammenhän­
gende Maßnahmen zu finanzieren.

Der Westberliner Senat enthält 
aus verständlichen Gründen den 
Inhalt der von ihm vorbereiteten 
verfassungswidrigen Akten der 
Öffentlichkeit vor. Nach vorlie­
genden Angaben geht es Jedoch 
um einen Versuch, die antidemo­
kratische Notstandsgesetzgebung 
der BRD auf Westberlin auszu­
dehnen. die Stadt In die Krlegs- 
.Vorbereitungen, -die In West­
deutschland getroffen werden, 
clnzubczlehen. Juridische Hebel 
für die Einschränkung der Rech­
te und Freiheiten der Westber­
liner Parteien, der gesellschaft­
lichen, gewerkschaftlichen und 
Jugendorganisationen sowie ein­
zelner Bürger zu schaffen und 
sic einer Pollzelkontrolle. zu 
unterwerfen. Es ist nicht zufällig. 

daß die Westberliner Behörden 
bereits Jetzt zu offenen- Terror- - 
und Unterdrückungsmethoden ge­
genüber demokratisch gesinnten 
Einwohnern der Stadt greifen. 
Die Tatsache. daß am 2. Juni- 

• dieses Jahres eine friedliche De­
monstration durch die Polizei 
mit Gummiknüppeln und Feuer­
waffen blutig niedergeschlagen 

■ wurde. Ist ein beredter Beweis 
dafür.

Die-widerrechtliche Vorberei­
tung der Notstandsgesetzgebung 
für Westberlin nach Muster der 
BRD wird mit Hinweisen auf 
erteilte Genehmigungen und Wei­
sungen der Besatzungsbehörden 
gerechtfertigt. In diesem Zusam­
menhang erachte ich als notwen­
dig, sie auf die ‘ Unzulässigkeit 
der Einführung und Anwendung 

von Jedweden Gesetzen und 
Maßnahmen In Westberlin auf­
merksam zu machen. die dem 
Potsdamer Abkommen sowie 
den zu seiner Ergänzung getrof­
fenen vierseitigen Vereinbarun­
gen über Demokratisierung des 
K »tischen Lebens, über Gewähr-

slung der Grundrechte und 
-frclheltcn für die Bevölkerung, 
über Aufhebung der Pollzelkon- 
trollc über das politische Leben, 
über volle Entmilitarisierung 
und über Verbot des Baus von 
Militärobjekten und der Ein­
fuhr des Kriegsmaterials 
u. a. m. zuwiderlaufen.

Für Westberlin, wo nach wie 
yor das Besatzungsregime besteht. 
Ist cs besonders wichtig, daß die­
se gemeinsamen vierseitigen Be­
schlüsse als wirkendes Recht 

bleiben und strikt eingehalten 
wenden, wie dies überlgens auch 
von Ihrer Seite anerkannt wurde. 
Man kann auch nicht umhin, 
festzustellen, daß durch die Ver­
wirklichung der eingeplanten 
Maßnahmen von militärischem 
und Moblllsatlonscharakter In 
Westberlin die Interessen der 
Sicherheit der UdSSR und der 
mit Ihr Verbündeten Staaten 
berührt werden könnten, was na­
türlich -nicht ohne gebührende 
Antwort mit allen daraus er­
gebenden Folgen bleiben würde.

Es Ist durchaus klar, daß die 
Versuche. Westberlin In die 
Notstandsgesetzgebung der BRD 
In der oder Jener Form einzube­
ziehen. mit dem Internationalen 
Status dieser Stadt als besonde­
rer politischer Einheit unverein­
bar sind und den Interessen der 
Aufrechterhaltung des Friedens 
und der Ruhe In diesem Raum 
Europas wiedersprechen.

Schreiber j 
meLdetW

p ARIS. Die „Humanito"
* bringt ein Interview des 

Generalsekretärs der KP Frank­
reichs Waldeck Röchet für die 
schweizerische „Tribüne de Lau­
sanne" zum Thema Aktionseinheit 
der demokratischen Linksparteien.

Der Generalsekretär der KPF 
stellte ferner fest, das soziale 
Programm der Kommunisten be­
ziehe darin, „Den Staat von der 
Vorherrschaft der Imperialistischen 
Monopole zu befreien: dafür Ist 
cs notwendig, die Schlüsselzweig? 

der Wirtschaft nach und nach zu 
verstaatlichen, einen Plan • der 
Wirtschaftsentwicklung zu ent­
werfen. eine ‘demokratische Re­
form der Steuergesetzgebung 
durchzufUhren.”

HANOI. Kämpfer der- Be­
frei ungsarmcq Südviet­

nams haben am 26- Jul*
•die Stellungen der. ameri­
kanischen Truppen fm Raum
Doc Mel und Con Tlen beschos­

sen. meldet die vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Be­
rufung auf die Agentur ’ Befrei­
ung.

In der Meldung heißt es. daß 
beide Stellungen der amerikani­
schen Truppen restlos-vernichtet, 
zahlreiche amerikanische Solda­
ten gelötet oder verwundet wur­
den.

Wie. die Agentur Befreiung 
meldet, haben die südvletnnmesi- 
schen Patrioten am 13. Juli im 
Raum Dia Llnh mehrere Attacken 

unternommen, bei denen etwa 
200 amerikanische Soldaten ge­
tötet,- 7- Gesbhütze und .- 9 Hub. 
schrauber gefcchtsunfählg' ge­
macht'so wtc 21 Bunker .vernich­
tet würden.

TOKIO. Das Diplom eines 
Ehrendoktors -der Mos­

kauer Staatsuniversität Ist In To­
kio dem bekannten PhVslker und 
Vertreter der Öffentlichkeit Ja­
pans. Nobelpreisträger Professor

Hldekl Yukawa, überreicht wor­
den.

Der zeitweilige Geschäftsträger 
der UdSSR In Japan. Rosanow, 
Sratullerle dem Gelehrten In

erziehen Worten zur Verleihung 
dieses Ehrentitels und wünschte 
Ihm weitere Erfolge In seinen» 
wissenschaftlichen Wirken.

nRAG. Das Sekretariat des
■ Weltgewerkschaftsbundes 

hat hier auf einer Sitzung den

Arbeitsplan für die zweite Hälfte 
von 1967 präzisiert.

Das Sekretariat beschloß, eine 
Internationale feierliche Gewerk- 
schaftslagung zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution einzuberufen.

Nach Erörterung der Resultate 
des Besuchs einer WGB-Delega- 
tlon In der Demokratischen Re­
publik Vietnam wurden Be­
schlüsse zur Festigung der So- 
lldarltät mit dem Volk Vietnams 
gefaßt.



und Kohle
Anschauliche Agitation 
in einem Bergbaubetrieb

Die HoiiDlcigcnschaDcn der kom- 
i munistischen Agitation sind Ideen- 
। Inhalt, Wahrhaftigkeit, Zielstrebig- 
\ kett, politisch zugespitzte Einsiel- 
ihing.

Und um so mehr sind diese Ei­
genschaften einer der wirksam­
sten Formen der Agitation, der 
anschaulichen Agitation eigen. 

. Durch anschauliche Agitationsmit- 
• te) kann ein wirklich großer Ein­

fluß auf das Bewußtsein der Men­
schen erzielt werden. Erinnern 
wir lins nur an die schlichten Lo­
sungen der Arheilerdenionstratio- 

. nen vor der Großen Sozialistischen 
■' Oktoberrevolution ..Alle Macht den 
\ Sowjets!“, oder: „Schluß mit dem 
■Raubkrieg!“, die satirischen Plaka­
te- von W. Majakowski in der Zeit 
des Bürgerkrieges, die Plakate in 
den Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges wie: „Die Heimat 
ruft!", „Womit dienst Du der 
Front?“ usw. Die durch ganz 
knappe und verständliche Mittel 
der anschaulichen Agitation aus- 
gedrückten, dem Volk nahen Ideen 
wurden zu einer effektiven Trieb- 

> kraft, trugen zum Sieg über den 
« Feind bei.

Auch in unserer Zeit verliert 
\ dir anschauliche Agitation an Be­
deutung nicht.

Schon über zéhn Jahre bin 
ich als Malcr-Aiisgestallrr in der 
Kohlengrube namens Koslenko,
dem größten Kohlenbetrieb des 
Trusts ..Oktjabriigol“ tätig. Um — ----
von dieser Grube eine Vorstellung Belegschaft 
zu bekommen, genügt es zu sagen. *“ 
daß ihre Tagesleistung 5 000 
Tonnen Kohle beträgt.

Die Kohlengrube ist heutzutage 
-ein großangelegter, gut mechani­
sierter Betrieb. Dazu ist notwen­
dig. daß jedes Mitglied des Kol­
lektivs die Aufgaben des Betriebs 
und seine eigenen klar versteht 
und mit Eifer sachkundig ihre Aus­
führung anslrebt. Und dazu muß 
die anschauliche Agitation beitra­
gen. Wie kann sie das tun? Man­
cherorts stellt man am Eingang in 
die Grube eine Schautafel auf, 
worauf mit engbedruckter Schrift 
der Wortlaut der Planziffern und 
Verpflichtungen geschrieben sind. 
Eine solche Tafel aber, wie man 
sich bald überzeugen kann, er­
reicht auf diesem Platz ihren beab- 
schtigten Zweck nicht. z Ma|/r.AuS|(MUlur ' dra

' _ pbzwar <110, Bergleute an diesem - Betriebs muß sich auch für die 
.'Tafel zweimal täglich vorbeigehr.fi. - . . .
'.hält sich aber niemamV vor 
ihr auf. da jeder , auf die 

. Arbeit oder von .der Arbeit 
< eilt. Am Eingang •’ des Be- 
^iriebs muß die anschauliche Agi- 
ktafbn möglichst Jmrz und lako- 

। nisch sein. . Z 
zu /loderFast zu z loder Kohlengrube 

i führen Grünanlagen. In diesem 
I Grün wärfe es passend, die Por­
träts der besten Bergleute der Koh* 
. lengrtiMe auszustello.n.

NäXier zum Endtermin des. Mo- 
natsy Quartals, usw. wäre es wich­
tig./Wechsel-Plakate zu verwenden, 
dies die Aufmerksamkeit der Werk­
tätigen, darauf lenken, wieviel Ton* 
mln Köhlen, beziehungsweise Pro­
duktion bis zum bestimmten Datum 
raoeb zu liefern sind. Durch solche 
Anschaulichkeit erfährt jeder sei­

ne Aufgabe wie im Fluge, und 
weiß, in welchem Maße er sich an* 
ziislrengen hat, um die Verpflich­
tungen der Belegschaft zu erfüllen.

In dem Moment, wo der Kumpel 
sich dem Tor der Kohlengrube 
nähert, empfindet er Stolz, Arbei­
ter dieses Betriebs zu sein. Hier, 
auf dem Wege zum Elngangslor 
muß die anschauliche Agilalion die 
Arbeit und das Leben der ganzen 
Kohlengrube widerspiegeln.

Aber heute kann man noch hin 
und wieder auf Plakaten und 
Schautafeln allgemeine, kopierte 
Phrasen sehen. Noch schlechter ist 
es. wenn dir popularisierte Erfah­
rung schon veraltet ist. Es muß 
dafür gesorgt werden, daß jedes 
geschriebene Wort, jede Zeile, jeder 
Strich und jedes Bild in der Agi­
tation durch Anschaulichkeit ein 
Signal zum Vorwärtsstreben ist. 
Die anschauliche Agitation zu den 
Fragen der Ökonomik muß außer­
dem lehrreich sein, sie muß Ant­
wort darauf geben, wie diese oder 
jene Aufgabe gelöst werden kann.

Auf unserer Kohlengrubo gibt 
es eine Schautafel mit der Über­
schrift: „Wobei kannst du sparen?“ 
Auf der linken Seite schrieb ich 
mit Kontrastschrift die Hauptberu­
fe der Belegschaft untereinander. 
Auf der anderen Seite — zu jedem 
Beruf die Möglichkeiten, die aus­
zunützen sind, um Kraft, Zeit und 
Mittel zu sparen.

In den vordersten Reihen der 
stehen, bei uns die 

Abbaureviere. Jedes Grabenrevier 
hat seine Kaue (l'mkleidrraum 
der Kumpel). Hier wird über die , 
Arbeit schon ganz konkret gespro- i 
dien. Auch die Anschaulichkeiten 
müssen hier möglichst konkret lau­
ten. Die Kauen der Grubenreviere 
sind nicht besonders geräumig, da­
her ist es wichtig, nur das Not­
wendigste zu veranschaulichen, 
ujn die Wände nicht zu überlasten. 
Ich fertigte eine Schautafel «J 
einer Größe von 2,5x1,5m an- ^11* 
dieser Fläche, die leicht ”u. über­
schauen ist, fände’" Arbeitsver- 
pfliebtungen, So*^*nf normen, Ar­
beitslöhne. IWibskalender u. del. 
Platz. Die ®tte der Schautafel 
schmücV- ich mit einem farbigen 
Plakat-" Darauf wurden unsere Ju- 
bilLümsverpflichtungen und das 
Tagessoll für jeden geschrieben.

Der Maler-Ausgestaller des

Innenausstattung der Betriebs­
räume. die Ordnung im Betriebshof, 
im Pionierheim, im Pionierlager, 
im Kindergarten, für die künstle­
rische Ausstattung der Festkolon­
nen usw. interessieren.

Um den Erfolg zu sichern und 
Fachmann.zu bleiben, darf man ge­
wiß nicht ip Ruhe denken. „Wer 
rastet, der rostet“, heißt es - im 
Volksmund. Man muß sich ständig 
weitcrbildeo, um mit dér moder­
nen Kunst und den Aufgaben des 
Betriebs Schritt halten zu können. 
Vor allem aber muß man als Agi­
tator und Propagandist mit Leib 
und Seele der Sache der Kommuni­
stischen Partei ergeben sein.

Otto WAGNER,
MaJer-Ausgestaltar dor Grube

• namens Kosten ko

Treue
dem Beruf

Die 4. Abteilung Ist vom Zen- 
lialgehöfl des Lenin Sowchos 
zweimal weiter entfernt als von 
der Stadt. Die Möglichkeiten des 
Stadtkrahkenhauses und der 
Heilanstalt wie auch dos Ent­
bindungsheims eines Sowchos sind 
miteinander nicht zu vergleichen. 
Und trotzdem halte Irlbcknwn, 
als es soweit wnr. die Heilanstalt 
und das Entbindungsheim des 
Sowchos gewählt.

In der genannten Heilanstalt 
Ist Georg Kühler schon 24 Jahre1 
als Luller tätig. Er wird heute 
von Irlbekowa. wie • von den 
Dorfbewohnern, nicht anders als 
..mein Arzt" genannt. In seinem 
Entbindungsheim hat sic drei 
Kinder geboren. Alle sind gesund 
und wachsen gut.

Seinen Lebenslauf als Arzt 
begann Georg In den schwersten 
Kriegsjahren. Das war für den 
Arzt eine doppelt schwere Zelt. 
Mangelhafte Ernährung. Schlaflo­
sigkeit. Mangel' an Medikamen­
ten.

In den ersten Nachkriegsjahren 
war es auch nicht leicht. Das 
knappe Budget des Dorfsowjets 
hemmte noch lange Georgs guten 
Willen, die nölige medizinische 
Apparatur zu erwerben. Nur 
dank seinem hartnäckigen Streben 
und Erfindergeist gelang es Ihm 
allmählich, die nöligen Medika­
mente und Apparalu** zu besor­
gen. Vieles wurde von Georg und

KURZ
GEMELDET

Cie freiwillig8 Feuerwehr bei 
der Grlreiiieannahmestelle von, Le­
ninsk. Grhiel Kuslanâi. ’ die von 
Jakob Nuß gi'leitel wird, wurde 
vom Rayonsowjet der Wi-rktâti- 
(endepulirrtrn als dir 'beste des 
Rayons anerkannt, mit einer Eh­
renurkunde ausgezeichnet — 

den Dorfbewohnern aus eigenem 
Antrieb gemacht. So ersparte 
man Gelder an Möbeln und meh­
reren -anderen wirtschaftlichen 
Kleinigkeiten, um da.-. Nötigste 
zur Betreuung der Patienten an­
zukaufen.

Das waren Flnanzdtszlpltnver- 
lctziingen, und Georg Kubier 
hatte von der Rayonfinanzabtel- 
lung einen Verweis erhalten.

Aber die Rayomiblcllung flir 
• Gesundheitspflege schätzte Georgs 
Vcrdlenzlc, seine unermüdliche 
Arbeit.

Es verlief nicht wenig Zelt. 
Nach und nach hatten sich das 
Budget des Dorfsnwjels und 
damit auch die Möglichkeiten der 
Hi-Ilanstiilt vergrößert. All diese 
Schwierigkeiten ließen sich nicht 
Immer ohne Konflikte Überwin­
den. Georg hatte es aber mit 
seiner unentwegten Beharrlichkeit 
durchgesetzt.

Im Vorzimmer der medizini­
schen Hilfs- und Entblndungsstel- 
le Ist es sehr gemütlich. Da gibt 
es viele Stubcnpflanzen. An den 
Türen sind Schildchen angeschla­
gen: Entblndungsabtellung, Mut- . 
terberalungsabtdlung. Physik- 
therapeutisches Kabinett, Apothe­
ke. Und In Jedem Kabinett Ist 
alle nölige Ausrüstung zur • 
Betreuung der Kranken vorhan­
den.

1966 hatten das Ministerium 
für Gesundheitswesen, das Ge- 

Geldprämien bedacht. Die Feuer­
wehr hat sich vorbildlich zur Ern­
te vorbereitet.

A. TREISE

Car Kolchos "xX"' Par,e’‘a’.'’ 

I« D.aaaro 141'1'-KlirOII. 060161 
Vlma-A1- l,al den °’“

j-^.verkaufs an den Staat er 
liillt. In die Speicher der Heimat 

wurden 25 420 Pud ■ Getreide ge­

schüttet. Der Gefreidcverkauf wird 
fortgesetzt. • ,

H. GERW’HI*

Um die Jubiläumsernte schneller 
und ohne Verluste einzubringen, 
wurde auf dem Zrntralgehöft des 
Sowchos ..Kussepski", Rayon und 
Gebiet Koktschetaw. eine Dispat­
cherstelle organisiert, die zu belie­
biger Zeit mit allen Brigaden per 
Funk in Verbindung treten kann.

A. HERDT

füll 
Werkt! 
DorfbA 
der

werkschaftskomltee derldlzln- I 
arbelter und das ZK dfselt- I 
schäft ..Roles Kreuz“ rtSchan 
der medizinischen Hill und I 
Entbindungsstellcn auf dv.-m- I 
de durchgeführt. Die voA-nrg I 
Köhler gelellcle Heltansll r-r- I 
bleit den I. Platz. I

Die rastlose Arbeit Georl Ist 
mit einer Ehrenurkunde qzK 
der KPdSU, mit dem Ehrtei­
chen „Bestarbeiter der meäni- 
schen Betreuung” und mcm?n 
anderen Urkunden gewukt 
worden.

Kühler versteht es. mit den »■ 
sehen zu arbeiten. Zehn JA* 
sind im Kollektiv, das er lei 
Alexandra Popowa als Hebamt 
Maria Schwarzkopf -und Mal 
Hermony als Krankeiischwestq 
tätig. Eine große Arbeit 
das Kollektiv unter den 
tlgen des Sowchos. Alle 
wohner sind Mitglieder
Seilschaft „Roles Kreuz". i 

Zweimal wurde Georg Küblfi' 
als Deputierter in das Rayonvoll­
zugskomitee gewählt. Vier Jahrel 
war er Leiter der ehrenamtlichen 1 
Rayonabteilung für Gesundheit«- 1 
wesen. Jetzt Ist er Deputierter I 
des Dorfsowjets und führt die i 
patenschaftllclie Arbeit In allen I 
medizinischen Hilfs- und Entbln- | 
dungsstclleir zweier Sowchose. 
Eine enge patenschaflllche Zu­
sammenarbeit bestellt zwischen 
den Kollektiven der Heilanstalt 
Georgs und des 1. Krankenhauses 
in der Stadt Temirtau.

Ein vielgeachteter Mensch Ist 
Georg Kübler In seinem Dorf und 
auch Im Rayon. Diese Ehre ver­
dankt er seiner unermüdlichen 
Arbeit, seiner Treue zu den 
Dorfbewohnern, seinem Beruf.

I. SARTISON
Gebiet Karaganda

Baggerbesatzung 
von A. Hildenberg 
voran

Rudny. fKasTAO'). Das Kollektiv 
des Tagebaubetriebs Nr. 2 der 
Bergwerkverwaltung von Sarbai hat 
seine Jubiläumsverpflichtiingen für 
die Förderung von überplanerz 
zweifach überboten. Auf dem Kon­
to der Überplanproduktion der 
Bergleute stehen mehr als 400 090 
Kubikmeter Abraumerde. Den ersten 
Platz im Wettbewerb der IMgger- 
fährer des Tagebaus behauptet die 
Besatzung des Achtkubikmetcr- 
llagicrs. des Kommunisten \. Hil- 
denberg. Sie hat bereits 1,25 Mil­
lionen Kubikmeter taubes Gestein 
in die Abraumwagen verladen und 
ist ihrem Soll weit voraus. Nicht 
viel weniger leistete die Besatzung 
eines anderen Baggers EKG-8, die 
von N. Nikischin geleitet wird..

(KasTAG)

Der Mechanisator Bernhard 
Neufeld aus dem Kolchos „30 lat 
Kasachstana“, Rayon Uspenski, 
kam seiner Verpflichtung gut 
nach. Er hat seine Kombine 
SK-3 in 15 Tagen Instandgesetzt 
und ist bereit, die Ernte zu be­
ginnen.

Foto: D. Neuwtrt 
Gebiet Pawlodar

Alexander Hein ist zwar noch Jung, hat aber schon viele Be­
rufe gemeistert. Er ist Fräser. Dreher, Hobler und Kombineführer.

Außerdem ist Alexander Hein einer der aktivsten Ratlonallsatores 
des Sowchos ..40 let Kasachstana". Rayon und Gebiet Zelinograd.

UNSER BILD: Alexander Hein an der Drehbank.
Foto: Th. Esau

Das Jubiläum naht

Oktobersterne 
über Fördertürmen

Der sozialistische Wettbewerb 
zu Ehren des Oktoberjubiläums, 
der das ganze lOOOOOköpflge 
Bergmannsheer des Karagandaer 
Kohiebeckcns erfaßt hat, wird 
mit Jedem Tag wirksamer, bringt 
neue Bestarbeiter, wahre Meister 
ihfer Sache hervor, erklärte dem 
KasTAG-Korrespondenten der 
stellvertretende Leiter der Ver­
waltung für die Kohleindustrie 
der Kasachischen SSR FalsuU Ser- 
gasln. Die Kumpel hatten sich 
verpflichtet, bis zum 7. November 
437 000 Tonnen Kohle überplan­
mäßig abzubauen, haben aber be­
reits 351 000 Tonnen gefördert.

Ein Vorbild kommunistischen 
Verhallens zur Arbeit zeigt wäh­
rend der Vorbereitung zum 
allgemeinen Volksfest die Vor­
triebbrigade von Alexej Ku- 
bailschuk aus der Grube Nr. 33— 
34. Sie hat seit Anfang des Jubi­
läumsjahrs mehr als 2 000 Meter 
Abbaustrecken zurückgelegt — 
um ein Viertel mehr als das Soll. 
Eine solche hohe Arbeitsproduk­
tivität erzielten auch die Brigade 
von Harry Kretschman aus der 
Grube Nr;. 121 sowie auch an­
dere Vortrieb- und Abbaubrlga- 
dcn.

Nlegeschene Arbeitsprodukti­
vität der Kohlenförderung erzielte 
mit dem mechanisierten Abbau­
komplex „Tula“ das Kollektiv des 
zweiten Kohlereviers der Grube 
Nr. 12 des Trusts „SchachtInsk- 
ugol“. das von dem Ingenieur 
N. W. Birjukow geleitet wird. 
Es hat seit Jahresbeginn über 
113 000 Tonnen „schwarzen Gol­

des“. fast ein Drittel mehr als 
das Soll, zu Tage gefördert. Hier 
wurde die höchste Monalslelstung 
auf einen Strebarbeiter Im ganzen 
Bassin erzielt — 960 Tonnen.

Die Oktobersterne brennen auf ■ 
den Fördcrlürmen von achtzeht. ■ 
Gruben des Kohlenbeckens. Das 
bedeutet, daß bereits Jedes zwei­
te Kollektiv der Untertagbetriebe 
des Beckens seine sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober 
erfüllt hat. Der Kohlestrom nimmt 
aber noch zu.

Die Geschichte von Karagan­
da. der dritten Schatzkammer des 
Landes an Kohle, sagte FaistQl 
Sergasln. ist eine klare Illustra­
tion Jenes Teils der Thesen des 
ZK der KPdSU „50 Jahre Große 
Sozialistische Oktoberrevolution", 
wo es heißt, daß ..die Industria­
lisierung die notwendige materiel­
le Basis für die Festigung der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit 
unseres Landes schuf.“ In den 
113 Jahren, seitdem Im Kara­
gandaer Kojilebeckeit die Kohle­
förderung nufgemommen wurde, 
sind hier 650 Millionen TonnenK 
Kohle abgebaut worden, in der^^ 
Vorrevoiutlonszclt aber nur eine W 
Million Tonnen. Geologisch er- 
forscht sind In Karaganda Brenn- ▼ 
stolTvorräte. die sich auf 50 
Milliarden Tonnen belaufen. Bel 
dem gegenwärtigen Stand der
Jährlichen Kohleförderung (34 ’
Millionen Tonnen) reichen diese 
Vorräte bis zum tausendsten Jah­
restag der Sowjetmacht vollauf 
au?. (KasTAG)

Der richtige Mann
Der Sowchosdirektor Woldemar 

Widiker hatte mal wieder einen 
heißen Tag auf dem Feld hinter 
sich und saß nun in Papiere ver­
tieft an «einem Arbeitstisch. Schon 
das wievielte Mal war «ein Vorneh­
men gescheitert, früh nach Hause 
zu kommen und den Abend im 
Kreise der Familie zu verbringen. 
Und da noch diese Bauleute, die 
eben nicht gerade von. den besten 
waren. Sie bauten zwar schnell, 
standen aber mit der Qualität auf 
dem Kriegsfuß und mußten des- 

.halb verbessern.
Es klopfte.
Das waren die Rauleute. Widi­

ker mußte innerlich lachen: „Ge­
rade wie im Sprichwort .Wenn man 
vom Wolf spricht, ist er an der 
Tür“.

„Wladimir Iwanowitsch'', redete 
der Bauleiter den Direktor an. 
„Neujahr «tehl auf der Schwelle, 
unterschreiben Sie bitte, daß wir 
das Bade- und Waschkombinat 
schon fertig haben".

„Ja, lieber Mann, das kann ich 
nicht, denn da« Kombinat ist doch 
noch nicht fertig."

„Aber bedenken Sie. wie werden 
wir zu Neujahr ohne Planerfüllung 
aussehen. Und ohne Prämiengel­
der.:."

„Daran bin 
schuld.“

„Wladimir Iwanowitsch, unter 
schreiben Sie, wir werden später 
auch alles machen, wie cs sich ge­
hört..."

„Auf Wiedersehen. Genossen, 
ich habe noch zu arbeiten."

Beleidigt zogen die Bauleute ab.

aber nicht ich

Aber damit war die Bade- und 
Waschkombinat-Geschichte noch 
nicht zu Ende. Obwohl Widiker 
das Dokument über die Inbetrieb­
nahme des 'Bauobjekts nicht unter­
schrieben hatte, wurde es von der 
Bauverwaltung in Knwnokul.sk 
doch in die Liste der fertigen ein­
getragen und die Arbeiter des 
Bauabschnitts im Sowchos „Char­
kowski“ erhielten tatsächlich Prä­
mie. Dies blieb für den Direktor 
kein Geheimnis und auf der näch­
sten Session des Gehietssowjets 
bat er offiziell, die Frage zu erklä­
ren, wie man bei Nichterfüllung 
des Plans für seine Überbietung 
Prämie erhalten kann. Das war für 
die höheren Bauleiter ein Blitz aus 
heiterem Himmel-

So wurden unschöne Machen­
schaften aufgedeckt. Die Schuldi­
gen wurden streng bestraft. Haupt­
sache aber war: die Bauarbeiter 
hatten eine anschauliche Lehre von 
Gewissenhaftigkeit bekommen.

„Na, und wann haben Sie den 
Bauarbeitern das Dokument unter­
schrieben?“ ,

„Jin März dieses Jahres”, war 
die lakonische Antwort. „Das näch­
ste Objekt wird bestimmt schneller 
und besser gebaut werden“. Ein 
zufriedenes Lächeln erhellt sein 
Gesicht.

„Das liegt in seinem Charakter 
— alles gründlich und gewissen­
haft zu machen“, sagte der Ober­
ökonom des Sowchos Alken Bnsha- 
now, mit dem wir über diesen 
Vorfall ins Gespräch kamen. 
„Gründlichkeit und Gewissenhaf­
tigkeit verlangt er auch von den 
Arbeitern." ___ j

SrinreineitaH, einen Kuhstall, ein 
Badehaus. Unter anderen, es «ab 
damals im ganzen Sowchos über­
haupt kein Badehaus. Ferner er 
richteten wir eine primitive Repa­
raturwerkstatt nach eigenem Pro­
jekt, denn wir brauchten eiligst 
was. wn wir unsere Maschinen und 
Gerate inslajulsetzen konnten. Es 
gelang uns. diese Werkstatt sogar 
mit Werkbänken, einein Elektro*' 
ziigkran iinil anderen Ausrüstungen 
ausziialatten. Alle» ging nicht ohne 
Anslrengiingon und ohne Überwin­
dung tun Schwierigkeiten ab.“

Wir können xu den Worten des 
Kommunisten Widikers hinzufü­
gen, dal auch in dm nächsten 
Jahren das Baiitempo in der 
Wirtschaft nicht »urürkging. In 
drei Jahren, von 1964 bis 1966, 
wurden noch 108 Einfamilienwoh- 
nungen. zwei zweistöckige Wohn­
häuser, zwei Kuhslâlle, ein Käl­
berstall, zwei Schweineställe, eine 
Typen-Reparalurwerkslatt, ein 
Warengeschäft, ein Kindergarten, 
ein Kcssrlraum und das Bade* und 
Wasrhkoinbin.it, von dem anfangs 
die Rede war, gebaut. Schon in 
dienern Jahr wurde ein zweistöcki­
ges Vorwaltiingngebüiido in Nut­
zung genommen.

„Wir hauen auch In diesem 
Jahr heim Häuser für die Men­
schen“, betont Genosse. Widiker. 
„denn die Wirtschaft entwickelt 
sich schnell, wir brauchen immer 
mehr Arbeiter und es ist unsere 

• Pflicht, sic mit guten Wohnungen 
zu versorgen. Gute Wohnungen, 
das Jahr hindurch gesicherte Ar­
beit, Befriedigung der kulturellen 
Bedürfnisse — und wir werden 
über Fluktuation der Arbeitskraft 
nicht zu klagen haben."

Von Beruf Agronom, ist, Wolde- 
ms Widiker bestrebt’, den Feld* 

Der Sowchos „Charkpwski'* ist 
noch jung. Er existiert« erst seit 
1960, als man i]pii Kuibyschew* 
Kolchos in eine Sowjet wirtschaft 
reorganisierte. Widiker wurde hier 
geboren, war als Agronom tätig, 
dann fffe Ableiliingslciter Und wur­
de 1962 zum Direktor ernannt.

Womit beginnen? Das war die 
Frage, die ihn beunruhigte. Zwar 
kannte er die Wirtschaft gut, aber 
kennen heißt noch nicht zu lei-, 
ten verstellen. Seine Ernennung 
fipl mit der Ernteeinbringung zu­
sammen. Ende Juli wurde er Di­
rektor — Ende August mußte ge­
erntet werden.

Er erzählt darüber folgendes:
„Das Getreide stand in jenem 

Jahr gut und es mußte um jeden 
Preis unter Dach und Fach ge­
bracht werden. Das war leichter 
gesagt als getan. Uns fehlte es an 
Arbeitern, Fachleuten und an Ern­
temaschinen. Wir hallen keine Re­
paraturwerkstatt, Ja nicht einmal 
eine Schmiede, keine Wohnungen, 
um den zugereisten Menschen Un­
terkunft zu guheii. Ich kam damals 
im ganzen Gebiet umher, suchte 
nach Arbeitskräften und Maschi­
nen. Es glückte. Die Ernte bargen 
wir rechtzeitig und lieferten an den 
Staat 120 000 Zentner Korn ab. 
Das war sozusagen meine Feuer­
taufe.

Uns wurde sofort klar, dpi wir 
ohne eine große Entfaltung der 
■Bautätigkeit nicht vorwärts kom­
men konnten, deshalb begannen 
wir schon 1963 zu bauen. Wir er­
richteten JtG Einfamilienhäuser, 
bauten nach Typenprojekten einen

bau auf eine neue Stufe zu brin­
gen. stabile Ernten zu erzielen, so­
gar in Trockenjahren verhältnis­
mäßig Cgufe Hektarerträge einzu­
bringen. Die Anbauflächen des 
Sowchos betragen etwa 23 000 
Hektar, darunter nehmen die Halm­
früchte fast 20 000 Hektar ein. 
Im agrotechnischen Komplex spie­
len die neuesten Maschinen und 
Bodengeräte eine immer größere 
Rolle. Eine große Arbeit wird mit 
den Riesentraktoren K-700 gelei­
stet, deren es in der Wirtschaft 
vier gibt. Die tägliche Leistung 
eines solchen Traktors mit einer 
Kupplung von Stoppelsämaschinen 
SSS-9 betrug fast 121) Hektar. 
Das ist mit einem Schlag Zeit ge­
spart. 'Feuchtigkeit gewahrt und 
das Saatgut richtig gebettet. Im 
Sommer werden die Großtraktoren 
zur Fullertransportierung ausge­
nutzt. Die einstmalige Befürchtung 
„was wollen wir mit diesen Rie­
sen auf unseren Feldern?" hat 
sclmn längst der Forderung „Mehr 
solcher erstklassigen j* 
Platz gemacht.

Der Sowchos steht 1 
biläumsernte. Zum I 
alles bereit. Auch an 
len fehlt es nicht. Der _
„Hunger“ nach Mechanisatoren Ist 
liquidiert. Obwohl dieser Som­
mer nur geizig Regen spendete, 
reift auf den Feldern doch ' eine 
gute Ernte heran. Das ist das Re­
sultat eines sachkundigen Heran­
gehens an den Ackerbau.

„Es ist schon längst zur Binsen­
wahrheit geworden,-daß vom Feld­
bau die Entwicklung der Viehzucht 
abhängig ist“, meint Wladimir 
Iwanowilsch. ..Mil der Entwicklung 
des Feldbaus ist auch unsere Vieh­
zucht auf den grünen Ast gekom­
men. Wir beschäftigen uns mit 
Rinder- und Schweinezucht. Etwa

Maschinen!“

vor der Jn* 
Einsatz ist 
Arbeitnkrät* 

r oliemati«

1 500 Rinder und über 1000 
Schweine. Der Milchertrag steigt 
von Jahr zu Jahr. Wenn wir zum 
Beispiel 19G4 im Durchschnitt ei­
nen Milchertrag von 1S68 Kilo 
pro Kuh hatten, so waren es 1966 
schon 1 908 Kilo und im Jubi­
läumsjahr werden wir die Zwei- 
tauseiidkilngronze überschreiten. 
Auch die Fleischproduktion wächst 
en."

Der Sowchos „Charkowski" 
buchte 1966 138 400 Rubel Rein­
gewinn, darunter durch Fleisch* 
verkauf 5 763 Rubel, währeni 
die Milchproduktion noch verlust­
bringend blieb. Jedoch wie der 
Oberökonom Alken Bushanovv be­
hauptet, . wird auch sie in-’ diesem 
Jahr Gewinn einbringen.

„Wladimir Iwanowitsch, sagen 
Sie aufrichtig, ist es heutzutage 
schwer. Sowchosdirektor zu sein?“ 
wollte ich wissen.

„Leirht nicht. Wenn es leicht 
wäre, was hätte man dann für ein 
liiloros.se an der Arbeit? Ich den­
ke, daß der ganze Inhalt les Le­
bens gerade darin besteht, daß der 
Mensch Immerfort was zu errin­
gen hat. Hat er ein Ziel erreicht, 
so steckt er sich das nächste - 
niul wieder vorwärts. Natürlich 
nicht allein, sondern zusammen 
mit den Menschen, die zu beliebi­
gen Großtaten bereit sind für un­
sere gemeinsame Sache. Davon 
konnte ich mich schon hundertfach 
überzeugen. Dank unseren priehli- 
gen Menschen schreiten wir uoauf- 
haltsam vorwärts. Da haben sie 
einige .Beispiele. Die drille Sow- 
chosablcihing war ohne Leiter ge­
blieben. Von der Rayonverwaltung 
Landwirtschaft brachte man uns 
keinen .im Sack' her. wie es noch 
üblich ist. Wir fanden bald selbst 
den passenden Mann. Das war der

Abteilungsagronom Nikolai Guie^ 
witsch. Er hat landwirtschaftliche' 
Fachscliulbildung und kommt ganz 
gut seinen Pflichten nach. Amangel- 
ily S.irseiihekow arbeitete in der 
Viehziieht, jetzt ist er Zootechni­
ker. Auch unsere Mechanisatoren 
und Viehzüchter sind nicht mehr 
Jie. die sie. sagen wir, vor zehn 
Jahren waren. Sie haben nicht nur 
bedeutend die Arbeilskultur geho­
ben, sondern sind auch geistig 
reicher geworden. Slieniit Alisulta- 
unw, der mit der Medaille ..Für 
heldenhafte Arbeit“ ausgezeichnet 
wurde. Anatoli Snlolnpupow und 
Joseph Stein, die zu den besten 
Mechanisatoren des Rayons Kras- 
nnkutsk zählen, die Schofföre n 15- 

• diinir Krüger. Anton Schlee.' Adolf
Anhalt. ,|ie bei beliebigem Wetter 
sich mit ihren Kraftwagen auf den 
Weg waten, die Melkerinnen Raja 
G«ß. Nina Gliislscheiiko und die 
Deputierte des Gebietssowjets Na- 
lalja Nebylzowa, die aller Vorziis- 
sicht nach in diesem Jahr die 
3 dUU-KiloiiiilcIigrenze erreichen 
werden — sie alle zeigen ein be­
wußtes Verhallen zur Arbeit, rin­
gen nicht mir selbst für hohe Lei­
stungen, sondern spornen auch 
andere an.

Der Arbeitstag das Sowchosdi- 
rekiors ist mit der Lösung von 
kleineren und größeren Aufgaben 
ausgefüllt, die für den weiteren 
Aufstieg der Wirtschaft gleich 
wichtig sind. Wo1dein.tr Widiker 
löst sie mit Erfolg, denn er stützt 
sich in seiner Arbeit auf die Men­
schen, ist bemüht, ihre Bedürfnis­
se zu befriedigen, nimmt ihre Rat­
schläge in Betracht, schätzt ihre 
Arbeit und gehl ihnen selbst mit 
gutem Beispiel voran.

Jakob FRIESEN
Gebiet Pawlodar
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Alexander HENNING

Die heutige Literaturseite widmen wir 
unserem Jubilar—Alexander Henning, der 
am 4. August seinen 75. Geburtstag begeht.

An Genossen
Alexander HENNING

Lieber Alexander Karlowitsch!
Wir überbringen Ihnen, einem guten Freund und eifrigen Helfer 

der sowjetdeutschen Literatur, der als aufmerksamer Begutachter 
und Kritiker nicht wenig getan hat und heute noch für die Entfal­
tung der literarischen Kräfte der Sowjetdeulschen tut. unseren 
herrlichsten GruB zu Ihrem 75. Geburtstag.

Wir wünschen Ihnen. Alexander Karlowitsch, beste Gesundheit, 
viel Schaffensfreude und hoffen auf Ihre weitere rührige Tätigkeit 
für das Gedeihen der sowjetdeutschen Literatur — eines Bestandteils 
unserer großen multinationalen Sowjetliteratur.

Literaturvereinigung der „Freundschaft"

Eigentlich eine recht verzwickte Sache — das Gratulieren und 
Begl ückwünschen!

Was soll man seinem teuren Freund und ständigen Berater n 
seinem FOnfundslebxlgsten an den Hals wünschen? Noch einmal 
so viel Jahre? — Nicht schlecht! Dazu ein Paar tüchtiger Pferdo mit 
Schellen und Plattengeschirr? Oder gar ein ferngesteuertes Jagd­
gewehr? .

Ich wünsche Dir. unserem'treuen Nestor, vor allem Gesundheit, 
und das andere, etwa Frohsinn. Schaffensfreude, guter Mut und 
klarer Kopf, werden Dich, wie wir das aus Erfahrung wissen, nun 
und nimmer verlassen.

Ich bin zutiefst überzeugt, daß Du uns. Deine saumseligen Kolle­
gen, noch In recht vielen blutwarmen Abhandlungen zum gediege­
nen. besinnlichen Schaffen anspornen und begeistern wirst.

Auf Dein Wohl und das Gedeihen der sowjetischen Literatur ein 
Gläschen in Ehren.

Dein Victor KLEIN

Herbstblätter
Ich halte Feuer in den Händen, 
doch brennt es nicht. •
es ist des Herbstes späte Spende— * 
sein Blätterlicht.

Man kann es auch mit Gold vergleichen 
voll roter Glut.
wie's Lewitan in farbenreichen

■Gemälden tut.

Nun trage ich das goldne Feuer 
vergnügt nach Haus.
ich weiß, auch meiner Frau ist's teuer 
als Augenschmaus.

Sie ziert damit bedacht das Zimmer “* 
die Wand, den Tisch, 
erhalten wir des Schmuckes Flimmern 
die Herzen frisch.

Wir weiden uns am Bunt der Blätter, 
dem Gruß der Flur—
Sie bleiben schön bei jedem Wetter 
wie die Natur.

Sie werden jede Trübsal lindern 
in jedem Eck, 
sie helfen über Sturm und Winter 
uns treu hinweg.

Sarankiblumen
Hab heute in den Morgenstunden 
flammrote Lilien viel gefunden. 
„Saranki" nennt man hierzuland 
die Blumen, die zum Strauß ich wand.— 
Selbst Blut scheint neben ihnen bleicher, 
das Abendrot ist ohne Macht.— 
Es hat ein Meister ohnegleichen 
erschaffen diese Farbenpracht...

Erzählt wird eine alte Sage— 
zur Zeit Jermaks entstand sie schon: 
Einst zog zur Wache noch vor Tage 
ein wackerer Kosakensohn.
Da überfiel den jungen Recken 
der Feinde trinterlist'ge Schar: 
er nahm den Kampf auf ohne Schrecken, 
so groß die Übermacht auch war, 
und schlug dem Feind in schwerem Streite. 
Doch schützte Kühnheit nicht vor Not­
eln Pfeil durchbohrte seine Seite t 
und traf das Herz, das aufsprang rot. 
Jäh brach der stark? Mann zusammen, 
sein Blut lief in die Erde drang.
Bald sah daselbst man Lilien flammen, 
die später manches Lied besang.
So blühten auf wie rote Kerzen 
Sarankiblumen wunderbar, 
die aus dem edlen Heldenherzen 
einst der Kosakensohn gebar,

Zäh lebt der Glaube: kühn und edel 
macht diese Blume Herz und Sinn, 
Saranki schenken gern die Mädel 
den Kämpfern, die zu Felde zichn. 
Gar oftmals mußten Feinde fliehen 
vor der Sibirier Heldenmut
Bis heute wohl Saranki glühen 
in ihrer kühnen Herzen Blut.

Freund und Förderer 
der Literatur

Die Literatur der Sowjetdeutschen hat In Jüng­
ster Zelt — wir meinen das Jahrzehnt 1957— 
1967 beachtliche Fortschritte aufzuwelscn. Sie 
kann sich heute, am Vorabend des großen Jubi­
läums unseres Heimatlandes. ebenbürtig neben 
die Literaturen anderer kleiner Völkerschaften der 
Sowjetunion stellen. Die Dichtkunst hat ein 
üppiges reichhaltiges Bukett hervorgebracht. In 
dem einzigartige Exemplare vorzufinden sind. 
Unsere Prosaiker, die sich längere Zelt, von den 
Umständen bedingt. In der Kurzform geübt haben, 
versuchen nun — nicht ohne Erfolg — ihr Können 
In größeren Werken. Auch In der Dramaturgie IV 
manches erreicht worden, und unsere Kleinen wur­
den nicht vergessen. Doch Hegt uns heute weniger 
daran, unseren Literaturschaffenden Loblieder zu 
singen, als vielmehr eines Mannes zu gedenken, 
der sich um unsere sowjetdeutsche Literatur sehr 
verdient gemacht hat.

Die Leser der Zeitungen ..Neues Leben". 
„Freundschaft", ..Role Fahne" kennen, schätzen und 
lieben die periodisch erscheinenden Artikel. 
Übersichten. Abhandlungen, in denen eingehend 
und mit Sachkenntnis das literarische Schaffen un­
serer Dichter gesichtet, gewertet, geordnet und 
so dem Massenleser verständlicher und näher ge­
bracht wird.

Alexander Henning bekam seine Ausbildung an 
der Universität Dorpat (heute Tartu), wo er Jura 
studierte und gleichzeitig die deutsche Sprache 
meisterte und einen weiten Lebensausblick gewann. 
Seine Neigung zur Literatur ging vorerst nicht 
viel über den Rahmen eines aufgeklärten allseitig 
erneuerten Menschen hinaus. Seine Juristische 
Betätigung In der Vorkriegszeit und sein Wirken 
als Deutschlehrer In den Nachkriegsjahren ließen 
Ihm wenig Zelt, um öffentlich und aktiv In1 literari­
schen Fragen aufzutreten, obwohl er. ständig die 
Entwicklung der Sowjetllteratur sowie auch den 
westeuropäischen und überseeischen Literatur ver­
folgte. Als sich aber die ersten Keime der neuen 
nachkrlegszeltilcbcn 8owjetdeutschen Literatur 
zeigten, da war er einer Ihrer ersten Verfechter, 
Sammler. Förderer und wurde bald zu Ihrem aner­
kannten Erlâuterer. Deuter, Richter und Wegwei­
ser.

In den literaturkritischen Artikeln von AL 
Henning finden wir nicht nur eine Übersicht über 
die literarischen Erzeugnisse 'eines bestimmten 
Genres (z. B. Lyrik 1965) oder Zeitabschnitte 
(z. B. ..Das zweite Jahrzehnt sammelt Kräfte"), 
sondern auch über das Schaffen einzelner Schrift­
steller, Rezensionen zu Büchern der sowjetdeut­
schen Literatur („Verluste und Gewinne“). Unser 
Freund hat auch einzelne Zweige des literarischen 
Schaffens behandelt wie das Thema Kinderliteratur. 
Überaus wertvoll für die literarische Schulung 
unserer schreibenden Kollegen (und nicht nur der 
jungen!) sind Abhandlungen theoretisch-philosophi­
scher Natur. In denen Al. Henning prinzipielle 
Fragen literarischen Schaffens behandelt. Wir 
wollen In. diesem Zusammenhang nur „Ideen und 
Gestalten" (NL. 1965) erwähnen. In diesem 
tiefgründigen Aufsatz zeigt unser Kritiker an 
Hand von zahlreichen-Beispielen unserer Literatur, 
wie ein hoher Ideengehalt, blaß dargestellt, wenig 
'wirksam '• Ist? dâß er erst durch künstlerische 
Gestaltungskraft seine hohe erzieherische Mission 
erfüllen kann. Der Autor zeigt, wie die dialek­
tische Einheit von Inhalt und Form ein echtes 
Kunstwerk ausmachen. So sind die Aufsätze von

Al. Henning eine währe Schule für unsere Litera­
turschaffenden.

Doch nicht allein durch das gedruckte Wort lehrt 
und unterweist er. Man sollte sich einmal seine 
Post ansehen! Mit den meisten, deren Namen in den 
Spalten der Literaturselten der Zeitungen „Neu­
es Leben". ..Freundschaft'*,. „Rote Fahne" er­
scheinen, unterhält er Briefwechsel. Sie bitten um 
Rat, senden Ihm Ihre Erzeugnisse zur Begutachtung, 
teilen Ihm ihre Pläne mit. Und er findet Zelt, Ihnen 
zu antworten, sie zu beraten. mit manchen zu 
polemisieren. Alles das tut er mit feinem Taktge­
fühl. mit liebevoller Sorgfalt, In streng logischem 
Gedankengang und mit Überzeugungskraft. Aus 
Jeder seiner Zellen spricht die Liebe zur sowjet- 
deutschen Literatur, sein Inniges Bestreben. Ihr zu 
weiterer Blüte zu verhelfen. sein .sehnlicher 
Wunsch, sie unserer großen Zelt würdig zu sehen. 
Eine edle Gesinnung!

AI. Henning ist unermüdlich In seiner Arbeit als 
Sammler und Ordner sowjetdeutscher Llteratur- 
werkc. Es Ist nicht zuviel behauptet, wenn wir sa­
gen. daß alle Vers- und Prosawerke, die In den 
letzten zehn Jahren In der sowjetdeutschen periodi­
schen Presse erschienen sind. bei Al. Henning 
streng nach den Verfassern geordnet aufbewahrt 
liegen. Dadurch hat er sich die Möglichkeit ge­
schaffen. zu jeder Zelt die nötigen Unterlagen bei 
der Hand zu haben, und seinen Korrespondenten 
die Möglichkeit gegeben, sich nach dem und Jenem, 
was oft Jahrelang zurückliegt, zu erkundigen. Wis­
sen sie doch — bei Freund Henning kann man 
alles finden, was man selbst durch mangelnden 
Ordnungssinn vernachlässigt hat.

Alexander Henning Ist ein großer Naturlteb- 
haber. Es Ist Ihm seit langem zur Gewohnheit ge­
worden. durch Wälder und Wiesen. Berge und 
Täler zu streifen. Im Frühling locken Hin die 
Blumen an, von denen man Immer frische Sträuße 
In seiner Wohnung vorfindet. Im Sommer sind es 
die Beeren und Pilze, die er bei seinen 
Wanderungen sammelt.. Es ist die große Hebe 
Natur selbst mit all ihren Reizen und Schönheiten, 
die Ihn zu den häufigen Spaziergängen bewegt. 
Auch im Winter ist er kein Stubenhocker. Nach 
frlschgefalienem Schnee Ist der Spaziergang nicht 
weniger ergötzlich, als durch den grünen Frühling. 
Und wenn er dann manchmal seinen ..Scbleßknüp- 
pcl"—die alte Jagdflinte—mitnimmt, so brauchen die 
munteren Häslein keine Angst zu haben — er hat 
noch keinem ein Haar gekrümmt

Auf diesen Strelfzügen durch die herrliche 
Natur entstehen dann nicht selten In seiner emp­
findsamen Seele ungekünstelte heimisch anmutende 
Verse, die dieser Natur, den Blumen und Pilzen 
den Häslein und Vöglein gewidmet sind. Wenn wir 
sagen, Al. Henning sei ein Kritiker und kein Dichter, 
so Ist das nur insofern wahr, als er selbst sich 
nicht als Dichter betrachtet. Wir haben ja schon 
manches Versleln. daß aus der DIchtereeele von 
Vetter Sander quoll, in unseren Blättern gelesen.

So steht Alexander Henning, unser Freund und 
Berater, heute an seinem 75. Geburtstag noch als 
aufrechter Mann mitten Im tätigen Leben. Wir 
wollen ihm anläßlich dieses bedeutsamen Datums 
unsere hohe Achtung entgegenbringen, unseren 

Innigsten Dank für seine nützlichen Bemühungen 
ausspreeben und ihm ton Herzen recht gute Ge­
sundheit für noch viele Jahre Wünschen.

Dominik HOLLMANN

Literaturseiten 
bleiben Trumpf 

.Von Alexander HENNING

_ VT OR MIR liegen rund- 25 Li- 
teraturseiten der „Freund­

schaft" für das erste Halbjahr 
1967.

Wir wollen es unseren Zeiten • 
gen hoch _ anrechnen, daß sie die 
Literaturseiten-Praxis so systema­
tisch und planmäßig betreiben. So 
lange wir noch keine spezielle Li- 
terahirzeitschrift besitzen, bleiben 
eben diese Literaturseiten Trumpf. 
Sie spiegeln einstweilen den lau­
fenden Entwicklungsprozeß der so* 
wjetdeutschen Literatur einiger­
maßen wider, bringen sie doch im­
mer häufiger Beweise dafür, daß 
unsere Erzähler auch in der Groß­
form nicht mehr unbeholfen sind. 
Bin mir sicher, daß dieser 
Umstand, der unlängst das Scinige- 
zur Herausgabe zweier ansehnli­
cher Sammelbände, welche der 
‘Moskauer Verlag „Progreß" besorg­
te, beigetragen hat, auch fernerhin 
bei der Entwicklung des Literatur­
prozesses in Form der Herausgabe 
neuer Sammelbände und beson­
ders der längst ersehnten Einzel­
bändchen unserer aktivsten .Wort- 
meister mithelfen wird.

Heule soll hauptsächlich von der 
jetzigen Entwicklung der sowjet- 
deutschen Literatur, wie die Lite­
raturseiten dér ..Freundschaft" 
sie widerspiegeln, die Bede sein.

Obgleich ein Nationalliteratur­
prozeß Seide Besonderheiten auf* 
weist, verspürt er ständig den Ein­
fluß des mächtigen allsowjetischen 
Literaturprozesses.

Vor kurzem wurde uns die Mög­
lichkeit geboten, einen tieferen 
Einblick in diesen Gesamlprozeß— 
dazu in seinem historischen Wer­
degang — zu tun: die Redner des 
Scbrifistellerkongresses der Sowjet­
union entrollten ein riesiges Ge­
samtbild, einschließlich Prosa, Poe­
sie, Dramaturgie, Literatur für 
Kinder und Kritik.

Die Sowjetliteratur ist zu einem 
gigantischen Gebilde geworden, an 
dessen Aufbau Tausende talentierte 
Schriftsteller beteiligt waren.

Trotz der ungeheuren Mannig- 
faltigkeit dieses Literaturprozesses, 
den 72 Nationalliteraturen beein-' 
Aussen, gestalten sich seine Gene- 
ralrichllinien einheitlich. Prägnant 
legt sie der Stbriflsleilerkongreß in 
seiner Resolution so fest: „Unsere 
Literatur ist Fleisch und Blut der 
sozialistischen Revolution. Den 
Grundstein der Entwicklung der 
Sowjetkunst bilden die Leninschen 
Prinzipien der Parteilichkeit und 
Volkstümlichkeit der Literatur.“

Diese Prinzipien durchdringen 
auch die literarische Hauptschop- 
fungsmelhode—den sozialistischen 
Realismus, dessen vorwiegender 
Held der arbeitende Mensch war und 
bleibt. Die Sbwjellitrratur ist mul­
tinational und international. Der 
Kongreß betont mit Nachdruck, daß 
die vertiefte gegenseitige ideolo­
gisch-schöpferische Beeinflussung 
und Bereicherung der brüderli­
chen Literaturen eine unumgängli­
che Bedingung des weiteren Auf­
stiegs unserer multinationalen 
Kunst darstellt''«

Sehr interessant ist die neuartige 
Interpretation des Nationalen, die 
die G. M. Markow, der über Prosa 
sprach, an Hand der letzten litera­
rischen Leistungen des Leninpreis- 
trägers. Tschingis Aitmatow und 
anderer folgendermaßen darlegte. 
„Heute ist <jas Nationale in der 
Kunst schon nicht mehr bloß das 
Kolorit, wie das oft früher war, 
heute ist das Nationale von soziali­
stischem Inhall erfüllt und durch­
drungen, und deshalb ist es etwas 
Gemeinsames. Sowjetisches und ge­
hört rechtmäßig allen zusammen 
und jedem einzeln. Um aber voll­
ständiger, einleuchtender und über­
zeugender das Gesamte, das heute 
der ganzen Sowjetgeaelliehaft ge­
hört, auszudrücken, muß man in 
das National-Konkrete, eindringen, 
muß es in dynamischen Gestalten 
verkörpern, muß aus den Tiefen 
der Volkserfahrung die Innerlich­

sten Gedanken und Gefühle in ih­
rer nationalen Eigenart und Ein­
maligkeit herausschälen".

In unseren besten Prosasachen 
der Letztzeit — etwa im 2. Teil 
der Kleinsciien „Immer in der Fur­
che" oder in „Aus Abend und Mor­
gen wurde der erste Tag“ von A. 
Reimgen—läßt sich eine ähnliche 
Auffassung erblicken.

Man nehme mir den kleinen Ab­
stecher, der für die allgemeine 
Perspektive von Nutzen sein dürf­
te. nicht übel. Nun wollen wir uns 
aber näher den Literaturseiten zu­
wenden, wobei jedoch nicht ver­
gessen werden soll, daß die lebhaf­
tere Schilderung des Literaturpro­
zesses auch die Heranziehung von 
Beispielen aus anderen Quellen er­
fordern kann.

P S IST nur gesetzmäßig, daß
“ das Jubiläumsjahr dem Inhalt 

der Literaturseiten sein Gepräge 
gegeben hat. In der Pro­
sa mehr als in der Poesie.

Bewegte Rückblicke in die er­
sten Jahre der Oktoberrevolution 
bieten die „Flammenden Steppen" 
von Ernst Kontschak (Nr. 56, 58 
—63) und »Her eiserne Oskar“ 
von Joachim Kunz. (Nr. 66, 69, 
71). Es sind keine frei erfundenen 
Geschichten. Dom Genre nach ha­
ben wir es vielmehr mit belletri- 
sierlen Skizzen zu ton, die auf 
dokumentalem Material und münd­
lichen Informationen der Helden 
beruhen.

Die Hauptfigur der „Flammenden 
Steppen“ — Robert Seidletz •—• 
lebt noch heule (als Rentner in 
der Siedlung Prilrlysehskoje, Ge­
biet Pawlodar). Oskar Karlowitsch 
Orbet, verdienterweise vom Autor 
„Eiserner Oskar“ benannt, starb 
erst vor einigen Jahren.

Wie E. Konlschak, so auch J. 
Kunz bekunden erfreuliche Gestal- 
tungsgabe. Gewiß, die Vollblütig­
keit ihrer Helden wäre noch ein­
prägsamer ausgefallen, wenn die 
Autoren sich weniger aufs trockene 
Erzählen -verlegt und ihre Helden 
öfters in unmittelbarer Handlung 
gezeigt hätten, so wie das bei­
spielsweise J. Kunz in bezug auf 
Orbet gleich am Anfang der Skiz­
ze (dort, wo wir gewissermaßen 
Augenzeugen der letzten Parteirede . 
werden) gelungen Ist. ■

Dennoch wird es kaum des Lobes 
zuviel sein, wenn ich beide Gestal­
ten als markant und. bewun­
derungswürdig bezeichne. Sie wek- 
Jio.n unseren berechtigten Stolz als 
rühmliche Beweise dafür, daß auch 
die Sowjetdeutschen ihr Bestes 
zum Sieg der welterschüttemden Sa­
che Lenins — des Großen Oktober 
— beigetragen haben. Mancherlei 
unliebsame Umstände hatten in an­
derthalb Jahrzehnten die Verdien­
ste während des Bürgerkrieges 
hart verwischt. Um so mehr ist es 
jetzt Pflicht unserer Presse und 
Literatur, das ungerecht Verwisch­
te wieder zur vollen Geltung zu 
bringen. Und nicht nur in bezug 
auf den Bürgerkrieg, auch einge­
denk des Großen Vaterländischen 
Krieges. Ein paar lebendige Stri­
che hierzu liefert wiederum E. 
Kontschak mit dem „Soldaten- 
Schicksal“ (Wochenschrift NL. 
Nr. 25), das als Tatsachenbericht 
über die unmittelbare Beteiligung 
des Rotarmisten Adolf Groh und 
seiner Kameraden ain Kampf gegen 
die faschistischen Horden eine dies­
bezügliche Lücke wenigstens zum 
Teil ausfüllen hilft. Und solcher 
Grohs, die bis heute noch feindli­
che Kugeln in ihrem Leibe tragen 
müssen, gibt es sicherlich keine 
geringe Zahl.

Groß sind die Bemühungen ge­
wesen, welche sowjetdeutsche 
Männer und Frauen im Hinterland 
zur Förderung des Sieges an der 
Front leisteten. Ich erinnere mich, 
daß ein Leser in einer unserer Zei­
tungen die Erzähler dringend bat, 
was Gehöriges über diese Bemü- 
liungen zu berichten. Mil der Er­
zählung „HolzflöUer“ (Nr. dl) er­
füllt Gurtav Sefller, meines Brach­
lens, diese Bille mit gutem Ge­
schick. Es handelt sich nur um ei­
ne Episode, aber auch sie zeigt, 
welche fast übermenschliche An­
strengungen eine solche an und 
für sich „friedliche** Mühewaltung 
zuweilen erforderte. Der Leser ver­
folgt die zähe, hingebungsvolle 
Kraftprobe der Flößerhrigade mit 
ungescliwärhtem Interesse. Er be­
dauert nur, daß die einzelnen Bri- 
(.idemitglieder so wenig individua­
lisiert sind. Doch das erfreuliche 
Kollektivgefühl und die Eintracht, 
mit welcher die Brigade schafft, 
verdienen Achtung.

Als eine Art Verkörperung die­
ses selbstlosen Pflichtgefühls emp­
finden wir die sympalischo Gestalt 

der beherzten Wilma Karlowna aus 
Hollmanns „Eine Nacht" (Nr. 81); 
gerade dieses Pflichtgefühl, in Ver­
einbarung mit Mutterliebe, verhalf 
ihr in schwerer Stunde zur Ret­
tung ihres Kindes, und dasselbe 
Gefühl gab'ihr die Kraft in schwe­
ren Verhältnissen ein Menschen­
kollektiv zusammenzuschmieden, 
ihm das gleiche Gefühl anzuerzie­
hen und dadurch einen verlotterten 
Kolchos auf einen grünen Ast zu 
bringen. Schade nur, daß uns der 
Autor hauptsächlich nur den Höhe­
punkt des Erreichten vor Augen 
führt. Die Schilderung des Werde­
ganges hätte beste Möglichkeiten 
geboten, das Pflichtgefühlsthema 
eingehender zu packen. Trotzdem 
möchte mir scheinen, daß es 
Freund Hollmann hier (wie auch 
G. Seßler oben) gar nicht schlecht 
geglückt ist, das Nationale in dem 
Sinne darzulegen, wie es G. M. 
Markow interpretierte.

WIR SEHEN, die Literalursei- 
” ten der „Freundschaft" ha­

ben ihren Lesern mancherlei Nen­
nenswertes ans Herz zu legen. Lei­
der aber nichts von größerem 
Format. Das Längste, die „Flam­
menden Steppen“ — hat man wohl 
kaum mit Recht durch 7 Nummern 
geschleppt: zur Großskizze sind sie 
dadurch nicht geworden. Den So­
wjet deutschen Leser zieht es aber 
allmählich immer mehr zu umfang­
reicheren Gemälden hin. In Nr. 
31 wird ein Auszug aus der viel­
gepriesenen Großerzählung „Ab­
schied von Gulsary“ von Tschin­
gis Aitmatow gebracht. Ob es nicht 
zweckmäßig gewesen . wärev die 
ganze Erzählung, die doch als 
Beispiel dessen dienen kann, wie 
man Nationales mit Allsowjeli- 
schem organisch verschmilzt, zu 
drucken? Jedenfalls sollte die 
„Freundschaft" ihr Möglichstes 
tun, um den verständlichen Zug 
unseres Lesers zur Großform nicht 
unberücksichtigt zu lassen.

An den übrigen Kurzgeschichten, 
die noch zu lesen waren, wollen 
wir nicht ganz stumm Vorbeigehen. 
Da gibt Harry Holstein erneut eine 
rührende Geschichte aus dem Vor- 
rcvolutionsdnrf — „l’inselkönig'* 
— zum Besten. Sie klingt irgend­
wie an die noch trüberen „Zwil­
linge“ desselben Autors an, die Im 

vorigen Jahr mit einem ersten 
Preis ausgezeichnet wurden.

Um die Errungenschaften der 
Gegenwart vollwertig einschätzen 
zu können, müssen wir uns eine 
Vorstellung von der Vergangenheit 
machen können.

Harry Holstein gelingt es, das 
tragische Schicksal zweier alter, 
unbeholfener Menschen lebendig 
vor uns ersteben zu lassen.

Übrigens auch die schönste Ge­
genwart kann sich ein Mensch ver­
hunzen, wenn er so bandelt, wie 
jener Unglücksrabe aus „Eine 
Nacht im Gasthaus“ von Klemens 
Eck (Nr. 115). Eine traurige Ge­
schichte, deren Spitze eigentlich 
gegen Krieg und menschliche Nie­
derträchtigkeit gerichtet ist. Im Le­
hen passiert ja allerlei, ob der Au­
tor aber, den wir bisher hauptsäch­
lich als rührigen Korrespondenten 
und Verfasser von Schwänken und 
Humoresken kannten, die schlim­
men Sachen nicht etwas zu über­
mäßig angehäuft hat? Oder sollte 
dir Geschichte eine kleine Aufleh­
nung gegen das bei uns so verbrei­
tete rosige Glücksende sein? Dann 
hätte allerdings auch der Zug von 
Sentimentalität, der an des Lesers 
Herz pocht, vermieden werden 
müssen.

Soweit mir bekannt, tritt Anna 
Grüger zum ersten Mal mit einer 
Kurzgeschichte aiif (..Newawel­
len". Nr. 110). Ihre dichterischen 
Versuche, die seit 1966 im „Neu­
en Leben“ zu lesen waren, legten 
Zeugnis von Sinn für Nachdenken 
über wunde Fragen der Gegen­
wart ah. Die „Newawellen" könn­
ten den Leser wolilberechtigt dank 
der Interessiertheit, für das Schick­
sal zweier jungen Leute, die ans 
ihren Zeilen tönt, gewinnen, wenn 
hier und da nicht ein gewisser 
Hang zur literarischen Schablone 
sich störend dazwischengeschoben 
hälfe. Ob der ..schimmernde Pfad 
über das dunkle Wasser'* des al­
len, nichtsahnenden Monds unbe­
dingt „einen weilen lichten Weg 
vor Lisa“ bilden mußte? Ob dann 
auch nicht „"der flimmernde Ster­
nenhimmel“. der „grenzenlos** 
über dem Lichtermeer" Leningrads 
lag, das vor Lisa „liegende junge 
Leben“, „ebenso grenzenlos“ er­
scheinen lassen mußte? Und ähn­
liches mehr. Schöne Worte ver­
schönern nicht unbedingt ein lite­
rarisches Werk.

(Schluß folgt) 1
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Gesundheitsschutz 
einst und jetzt

Heute—Tag der Kriegsflotte der UdSSR

Tn den Jahren der Sowjetmacht 
haben sich im Rayon Rusajewka 
croße Veränderungen vollzogen. 
Das erste Dorfkrankenhaus mit 25 
Plätzen wurde im ehemaligen 
Fjodorowka im Jahre 1912 gebaut. 
Da gab es nur einen Arzt und 
einen Unterarzt. Wegen des Ärzte- 
mangels war die Bevölkerung erz* 
wungen, bei den Kurpfuschern Hil­
fe zu suchen. Kinderprnphylaxis 
gab es fast gar keine. Erst nach­
dem im Rayon einige Heilstellen 
organisiert worden waren, wurde 
die Arbeit zur Bekämpfung der 
Infektionskrankheiten lebhafter.

Im Jahre 1921 wurden die An- 
drejewkaer. Tschistopolsker und 
den 30. Jahren noch sechs Heil* 
stellen eröffnet.

Gegenwärtig gibt es.in unserem 
Rayon mehr als 500 Mediziner, 
darunter 28 Irtzte. 226 Vertreter 
des mittleren medizinischen Per 
sonals.

1963 wurde ein schönes Mu­
sterzentralkrankenhaus gebaut. Die 
chirurgische und therapeutische 
Abteilungen befinden sich im zwei­
stöckigen Hauptgebäude. Die Ent* 
bindungs- und Infektionsabtei­
lungen befinden sich in gesonder­
ten Gebäuden.

Im Jahre 1964 wurde ein Mits- 
iterrevierkrankenhaus auch im Lo- 
unonossowsker Sowchos gebaut.

In den letzten 2—3 Jahren 
wurden viele Gesiindheitsansisl- 
ten in neue Gebäude überführt. 
Jetzt gibt es im Rayon ein Zent­
ralrayonkrankenhaus mit 150 Plat­
zen. ein Krankenhaus in der Sied­
lung „Trudowoj" mit 75 Plätzen. 
7 Revierkrankenhäuser mit 195 
Plätzen, eine Fürsorgeheilanstalt 
mit-55 Plätzen. Außerdem funktio­
niert eine sanilâts-epidemiologi* 
sehe Station, eine Mutterberatungs­
und 37 Heilstellen.

Nit jedem Jahr bessert sich 
die Heil- und prophylaktische Be­
treuung der Bevölkerung, und dis 
ist hauptsächlich Verdienst der me­

Voran—Arbeitsgruppe
Elsa Hofmann

Die Scheshartcr Hohver- 
Qadungssteile. ASSR der Komi 
■(Verwalter Genosse V. Meisner) 
stimmt im sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 50. Jahresta­
ges der Sowjetmacht Im Holz­

dizinischer Arbeiter. Sie Besitzes 
alle gute theoretische Vorberei­
tung. arbeiten ehrlich und gewis­
senhaft und werden von der Be­
völkerung des Rayons sehr ge­
schätzt. Das sind der Chirurge S. 
Magafirin, der Chirurge-Traumoin- 
loge E. Bajda,' den Röntgenologe 
V. Haag, der Gynekolo* 
loge A. l.uknschcwitsch. der Unter­
arzt des Andreiewsker Revier- 
krankenhaitses N. Hildebrandt, die 
Krankenschwester der Kinderah- 
teilung des Revierkrankenbauses 
W. Eckart und viele andere.

Im Zentralrayonkrankenhaus 
wurde ein chirurgischer Block ge- 
5fändet. Früher befaßten sich die 

rzte hier nur mit einfachen Ope­
rationen, jetzt aber werden hier 
komplizierte Operationen 'an der 
Niere, am Nagen, am Darm uni an 
der Schilddrüse gemacht.

Jedes Jahr wird das Kollektiv 
mit neuen Kadern verstärkt. Nit 
Hilfe der Ärzte des Rayonzenlrums 
werden Kader mittlerer Qualifika­
tion vorbereitet. Im Jahre 1965 
wurden 33 Krankenschwestern aus­
gebildet, die ohne Arbeitsunter­
brechung gelernt bähen. Gegenwär­
tig lernen in der örtlichen Filiale 
der Koklschetawer medizinischen 
Schule 37 Mädchen.

Im Jubiläumsjahr wird der Bau 
einer Ambulanz in Andrejewka be­
endet, eine Milchküche im Lomo- 
nossowsker und Nowosselsker 
Krankenhaus eröffnet, ein fahrba­
res Labor organisiert, ein Nahrungs­
labor bei der sanitäts-epidemiologi- 
schen Station und ein biochemi­
sches Labor beim Zentzalray.m- 
k ranken haus eröffnet, 5 Heilstät­
ten komplettiert.

Wie alle sowjetischen Mediker, 
tun die Rusajewsker Mediker alles, 
um die medizinische Betreuung 
der Werktätigen zu bessern, ihnen 
gute Gesundheit zu sichern.

A. LOOS, 
Chirurge und Oberarzt des Rayon» 

Gebiet Koktscholaw

Bei unseren Nachbarn

trust -der Republik einen würdi­
gen Platz ein. Die Monatspläne 
beim Holzvcrladen werden syste­
matisch überboten./ In diesem 
Jahr sollen 1 200 000 Kubik­
meter Holz aus dem Fluß ge­
bracht und auf Güterwagen verla­
den wenden. Begeistert durch die 
Thesen des ZK der KPdSU 
..50 Jahre Große Sozialistische 
Oktoberrevolution'' wollen die 
Arbeiter dieser Verladungsstelle 
Ihren Jahresplan bis zum Oktober, 
fest erfüllen. Uber den Plan 
hinaus wollen sie zusätzlich noch 
300000 Kubikmeter Holz an 
die Industriezentren der Heimat 
abtransportieren.

An dieser Holzverladungsstel­
le. wo der gesamte Arbeitspro­
zeß automatisiert Ist, sind die 
meisten Arbeiter Aktivisten der 
Produktion. Eine der ersten Stel­
le nimmt die Arbeitsgruppe Elsa 
Hofmann, bestehend aus 4 Per­
sonen, ein. Ihr Tagesplan Ist 300 
Kubikmeter Holz aus dem Was­
ser mit dem automatischen Be­
förderer herauszuholen. Sie be­
fördern aber stets 350—360 Ku­
bikmeter.

UNSER BILD: Die Arbetts- 
grappenlelterln Elsa Hofmann

Text und Foto: G. Mühlberger

(Anfang S. 1)

„Was stellt heute unsere 
Kriegsflotte dar?"

„Den Anforderungen des mo­
dernen Krieges entsprechen am 
besten die Atom-Unterseeboote, 
die mit ballistischen und geflügel­
ten Raketen bewaffnet sind, sowie 
auch mit selbststeuernden Fern­
torpedos, die Kernwaffenspreng­
köpfe mitführen können. Die Ra­
keten dieser U-Boote können un­
ter Wasser gestartet worden, tref­
fen mit großer Genauigkeit Ob­
jekte zu Lande wie zu Wasser. 
Wenn bei Dlesel-U-Booten die 
Dauer ihrer Tauchfahrt vor al­
lem durch den Vorrat an Brenn­
stoff und Elektroenergie bestimmt 
wird, so besteht eine solche Be­
schränkung' für Atom-U-Boote 
praktisch nicht. Wie stark der 
eventuelle Gegner seine Kampf­
schiffgeschwader auch schützen 
möge, unsere Atom-U-Boote sind 
Imstande, sie erfolgreich zu be­
kämpfen, Landziele zu treffen, 
die Tausende Kilometer entfernt 
sind.

Die Stoßkraft der U-Boote 
wird ausgezeichnet ergänzt durch 
die Raketen tragende Marlneluft- 
waffc. Ihre Düsenfernflugzeuge 
können beliebige Kampfaufgaben 
bei Jedem Wetter, zu beliebiger 
Zeit durchführen, sie sind fähig. 
Geschwader und Stoßgruppen der 
feindlichen Flotte weit draußen 
auf See anzugreifen .und zu be­
kämpfen. Die Kriegsmarine be­
sitzt Antl-U-Boot-Flugzeuge. de. 
ren Muster bei der Luftparade 
In Domodedowo gezeigt wurden: 
sie hat Hubschrauber, die mit 
modernen Mitteln zur Bekämp­
fung der U-Boote des Gegners 
ausgerüstet Sind.

Was die technisch-kämpferi­
schen Kennziffern > angeht, so 
entspricht unsere Flotte den 
modernen Errungenschaften des 
Weitkriegsschiffsbaus. Doch be­

Kapitän zur See
Hohen Mut. Standhaftigkeit 

und Massenheldentum zeigten die 
Matrosen der Nordflotte In den 
stürmischen Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges. Der 
ehemalige U-Boot-Kommandant, 
Kapitän zur See a.D.. Konstantin 
Michailowltsch Kolossow ist unser 
Landsmann. Er lebt und arbeitet 
mit uns. er erzählt" der Jugend 
über die Kämpfe seiner Kamera­
den. ist Organisator der Klnder- 
Mllltärsportspiele. Oft gab er der 
Jugend das Geleit ins große Le­
ben.

In einem Tropfen Wasser kann 
man oft das ganze Meer erblicken. 
So widerspiegelt sich auch im 
Leben eines Menschen das Le­
ben seiner ganzen Generation. In 
seinem Leben verlief bei weitem 
nicht" alles reibungslos und 
glatt. Es ist aber sehr interes­
sant. An Festtagen trägt Konstan­
tin Michailowltsch alle seine 
Auszeichnungen: drei Orden 
des Roten Kampfbanners, den 
Nachimoworden. einen Orden des 
Roten Sterns. Medaillen.
' Frühmorgens am 13. Oktober 

1944 kehrte das U-Boot S-51 von

Ereignisse in
Moskau. (TASS).. Über der 

Stadt Wuhan, wo in der vorigen 
Woche der Minister für öffentliche 
Sicherheit Se Fu Tschl und das 
Mitglied der Gruppe für die 
"..Kulturrevolution" Im ZK der 
KPCh Gang Li von Mao Tse- 
tung-Gegnern festgenommen wor­
den waren, wurden Fallschirmjä­
ger der > Volksbefreiungsarmee 
abgesetzt. Dies berichten Korres­
pondenten der Nachrichtenagen­
turen aus China. Diese Armee­
einheiten. die der Pekinger herr­
schenden Gruppierung die Treue 
bewahren, hätten eine Brücke 
über den Fluß Jangtseklang, das 
Telegraph, die Universität .und 
andere Gebäude der Stadt besetzt. 

kanntlich werden Waffen und 
Kampftechnik erst dann . furcht, 
gebietend, wenn sie slclj In den 
geschickten Händen wagemutiger, 
ideologisch gestählter und dis­
ziplinierter Kämpfer befinden. 
Der Personalbestand unserer 
Flotte besteht gerade ' aus sol­
chen Menschen. Die alljährlich 
stattfindenden Übungen. Fern­
fahrten beweisen, daß die Be­
satzungen der Schiffe, die Ma­
rineflieger und Marineinfanteri­
sten. die Küstentruppen In er­
forderlichem Maße die ihnen an­
vertraute Kampftechnik beherr­
schen."

„Sie sprachen. Genosse Adml. 
ral, von Raketenstarts aus U- 
Booten, die sich unter Wasser be- 
finden. Wie geht ein solcher 
Start vor sich?“

„Schematisch steht das so 
aus: bei Tauchfahrt auf Kampf­
kurs wird Im nötigen Moment 
der Befehl zum Einschalten des 
Preßluft- oder Pulverakkumiila- 
äors gegeben. Preßluft oder die 
Pulvergase stoßen die Rakete 
aus den vertikalen Startschächten 
des U-Boots heraus. Die Rake­
te durchstößt die Wasserdecke, 
steigt über die Meeresoberfläche 
empor, worauf ihr eigenes Treib- 
werk zu arbeiten beginnt, das den 
weiteren Flug gewährleistet. Die 
Ausrichtung auf das Ziel wird 
durch ein in die Rakete einge­
bautes Steuersystem verwirklicht. 
Der Abschuß der Raketen kann 
sowohl einzeln als auch gruppen­
weise erfolgen, abhängig von 
dem Ziel, das vernichtet werden 
soll.“

„Erläutern Sie bitte die Be­
zeichnung ..selbststeuernde Fern­
torpedos". Wie weit können sie 
„laufen" und was Ist die Grund­
lage der Selbststeuerung?"

^.Früher schoß man mit Torpe­
dos auf Ziele, die sich in direkter 
Sichtweite befanden. Die Fern­
torpedos sind Imstande, Ziele zu 

einer Feindfahrt zur heimatlichen 
Küste zurück. 20 Tage war es 
unterwegs gewesen. 15 Mal pas­
sierte es Minensperren. es war 
Zeit, zum Stützpunkt zurückzukeh­
ren. und plötzlich meldete der 
Akustiker: „Ich höre das Ge­
räusch von Schiffsschrauben". Ko­
lossow beugte sich zum Sehrohr— 
zwei feindliche Transporter. Sie 
wurden von drei Kriegsschiffen 
bewacht. Fünf Kabellängen vom 
U-Boot — ein deutsches Torpe­
doboot.

Das Meer war an diesem Tage 
sehr ruhig, wellenlos. Das Seh­
rohr Ist von weitem zu sehen. 
Unverzüglich wurde der Ent­
schluß gefaßt: Angrelfenl Wenige 
Minuten später schossen die er­
sten Torpedos aus den Rohren, 
und bald darauf erschütterte eine 
dumpfe Explosion das Meer. Das 
U-Boot war Inzwischen tiefer 
getaucht und ging erst nach 
einer Welle wieder auf Sehrohr- 
Hefe. Das Torpedoboot war von 
der Meeresoberfläche verschwun­
den! Aber es war noch zu früh, 
sich zu freuen. Das zweite Torpe­
doboot und das Minensuchboot

China
Mit Kurs auf Wuchan seien 
Kriegsschiffe ausgelaufen. . die 
bereit sind, die größte Stadt Mit­
telchinas mit über 2 Millionen 
Einwohnern unter Artilleriebe­
schuß zu nehmen.

Mao Tse-tung und seine Grup­
pierung haben dem Sekretär des 
Provinzkomitees der KPCh In 
Hupeh. Wan Shen Tschung. und 
dem Befehlshaber des Wuhaner 
Militärbezirkes Tschen Tsai-tao 
ein Ultimatum gestellt. Ihnen 
wurde physische Vernichtung an­
gedroht, falls sie nicht kapitulie­
ren sollten.

Zu gleicher Zelt berichtet auch 
der Korrespondent der Japanischen 
Zeitung „Sakkel Shlmbun", daß 

vernichten, die sich Jenseits der 
Linie des sichtbaren Horizonts 
befinden. Was das Prinzip der 
Selbststeuerung angeht, so 
kann man darüber folgendes sa­
gen: Bevor man zur Benutzung 
dieses Prinzips überging, schossen 
die U-Boote. t Oberwasserschlfle 
und Flugzeuge' Ihre Torpedos 
nach genauer - Berechnung in 
einem solchen Winkel zum be­
weglichen Ziel ab. daß Ziel und 
Torpedo an einer bestimmten 
Stelle aufeinandertreffen mußten. 
Der Torpedo lief dabei In gera­
der Linie und alles hing davon 
ab. ob das feindliche Schiff die 
drohende Gefahr noch rechtzeitig 
bemerkte, um abdrehen, auswei­
chen zu können, was Ihm In vie. 
len Fällen auch gelang. In die 
selbststeuernden Torpedos sind 
sehr empfindsame Geräte ein­
gebaut. die auf die von jedem 
Schiff ausgestrahlten Geräusch-, 
Wärme-, elektromagnetische und 
andere, wie die Ingenieure sagen, 
physischen Felder reagieren. 
Wenn der Torpedo in eines dieses 
Felder gerät, „zwingen" Ihn die­
se Geräte das Schiff direkt anzu­
steuern, dessen Ausweichmanö­
ver dadurch sehr erschwert wird.

..Die sowjetische Kriegsmari­
ne", sagte Admiral Sergejew zum 
Schluß, „für deren Entwicklung 
unsere Kommunistische Partei 
und die Sowjetregierung ständig 
Sorge tragen. entspricht allen 
modernen Anforderungen. Unse- 
re Flotte verfügt über alles Not­
wendige, um ihre Küsten zu 
schützen, um nicht hur eine Ag­
gression von See aus abzuweh­
ren. sondern auch der Flotte des 
Gegners eine Niederlage beizu­
bringen. Die Matrosen und Offi­
ziere der sowjetischen Kriegsma­
rine sind stets bereit. Ihre heili­
ge Pflicht zur Verteidigung des 
Vaterlandes, der Staatslntercssen 
der Sowjetunion zu erfüllen.

fielen über das U-Boot her. über 
eine Stunde verfolgten und bomb­
ten sie die „Maljutka“.

Geschickt manövrierend, führte 
Kolossotv das U-Boot in eine 
gefahrlose Zone. Nach dieser und 
anderen Kampfaktionen wurde 
das U-Boot mit dem Orden des 
Roten Kampfbanners ausgezeich­
net.

...1930 kam Konstantin Michai­
lowltsch als 17jähriger Bursche 
ins Dorf, um da als Lehrer zu 
arbeiten. Die Lehrertätigkeit 
dauerte aber nicht lange. Der 
Komsomol hatte damals die 
Patenschaft' über die Kriegsflotte. 
Kolossow wurde an die Lenin­
grader Frunse-Seeschule abkom­
mandiert. die er dann auch er­
folgreich absolvierte. Nach der 
Schule kam er in den Fernen 
Osten. Im Jahre 1940 wurde er 
In der Nordflotte eingesetzt und 
zum Kommandanten der „Ma­
ljutka" ernannt.

An der norwegischen Küste 
entlang, durch die nördlichen 
Meere beförderten die Faschisten 
Ihre Waffentransporte. Gerade 
hier wurden die deutschen Trans­
portschiffe von unseren furchtlo­
sen U-Bootleutcn In den Grund 
gebohrt. Die Besatzung der 
..Maljutka" führte genau Buch 
über alle Ihre Siege Im Kampf 

die Hunweiplngs den Kommandie­
renden des Militärbezirkes Tsche 
Tsal-tao verhaftet und nach Pe­
king gebracht hätten.

Japanischen Zeitungsberichten 
zufolge beschränkt sich der be­
waffnete Kampf zwischen den 
Gegnern und Anhängern Mao 
Tse-tun'gs nicht auf Wuhan, son­
dern wird auch in*den Provinzen 
Tsche Tschlang. Honan,' Setschu- 
an. Llaonlng ausgefochten Bel 
einer Kuc.gebung in Kuangtschou 
(Südchina j. deren Teilnehmer eine 
Abrechnung mit dem Vorsitzen­
den der Volksrepublik China Liu 
Schao-Tschl und seinen Anhän­
gern verlangten, kam es zu blu­
tigen Zusammenstößen zwischen 
beiden rivalisierenden Gruppie­
rungen. Bel diesen Zusammenstö­
ßen wurden mehr als 100 Perso­
nen getötet bzw. verletzt. Ange­
sichts der ernsten Unruhen In

Den Elektrikerobermaat Juri Tschernow und den AbteUungskom- 
mandeur Churman Medlnow nennt man auf dem U-Boot Menschen 
„schöpferischen Denkens“. Sie schenken der besseren Ausnutzung 
der Kampftechnik viel Aufmerksamkeit.

Foto: TASS

„...am 16. Februar—einen feind­
lichen 4 000-Tonner torpediert..." 
.....am 21. Februar — Transpor­
ter des Feindes mit 8 000 Tonnen 
Wasserverdrängung vernichtet..."

In 14 Monaten — 8 versenkte 
Schiffe des Feindes mit einer Ge­
samttonnage von 46800 Tonnen.

Die Nordküste Ist sehr gefähr­
lich, auf Schritt und Tritt stößt 
man hier auf Klippen und Riffe. 
Dazu kommen noch die Minen­
sperren.

Eben hier, erzählt Konstantin 
Michailowltsch, war die ..Ma­
ljutka" einmal übel dran. Ein 
feindliches Schiff eilte seinem Ha­
fen zu, hin und wieder ver­
schwand es In den Schären. Der 
Kommandant der „Maljutka“ be­
schloß. es In der Nähe des 
Piers zu torpedieren. Zwei Tor­
pedos der „Maljutka" schickten 
das Schiff des Gegners auf den 
Meeresgrund. Aber das sowjeti­
sche U-Boot wurde von deutschen 
Schnellbooten- entdeckt und ge­
jagt und geriet in Sperrnetze... 
Ringsherum fielen Wasserbomben, 
das Licht ging aus. In Gefan­
genschaft kommen? Nein, dann 
besser sich selbst sprengen. Es 
gab aber noch eine kleine Chance 
auf Rettung, und sie riskierten.

Die-..Maljutka" tauchte auf.
Der Feind halte eine solche 

dieser Stadt sowie In der Provinz 
Quangtung Ist der Eisenbahnver­
kehr zwischen Kuangtschou und 
Hongkong unterbrochen worden.

In Peking selbst hätten die 
Hunweiplngs—Studenten der
Hochschulen für Flugzeugbau 
und für Geologie — auf einer 
Kundgebung den ehemaligen 
Verteidigungsminister der Volks­
republik China Péng Teh-huäl 
scharf verurteilt, der 1959 Wegen 
..Entgegenwirkung den Ideen von 
Man T$e-tung“ seines Postens 
enthoben wurde. Dieser bekannte 
Heerführer wurde beschuldigt, 
sich gegen die Politik des „Gro­
ßen Sprungs“ gewandt zu ha­
ben. Diese Politik hat bekanntlich 
völliges Fiasko erlitten, dem 
Lande einen gewaltigen Schaden 
zugefügt und die wirtschaftliche 
•Entwicklung Chinas stark ge­
bremst.

Dreistigkeit nicht erwartet und 
warf seine Bomben immer noch 
In die Meerestiefen. Einige Mi­
nuten geschicktes Manövrieren 
und „Maljutka" gewann wieder 
das offene Meer.

Wie eine große einträchtige 
Familie lebten, kämpften und
arbeiteten die U-Bootleute der
Nordflotte. Viele seiner alten 
Kameraden hat Konstantin Mi­
chailowltsch schon nach dem
Kriege wiedergetroffen. Über die 
Gefallenen spricht er mit Wehmut 
und Schmerz. Sie bleiben für 
ewig in seinem Herzen.

.Nach Kriegsende befehligte 
Kolossow ein Garde-U-Boot, spä­
ter wurde er Kommandeur einer 
Division und einer U-Bootbriga­
de.

Heute Ist der Kapitän zur See 
a. D. Konstantin Michailowltsch 
Kolossow Vorsitzender der städ­
tischen Jäger-Gesellschaft. Er 
lebt dicht am Ufer des Sees. Er 
liebt .das Meer, das ruhige und 
auch das stürmische, wenn es auf 
seiner mächtigen Brust sanft 
und behutsam die Schiffe schau­
kelt. oder wenn es die schweren 
schwarzen Wogen aufeinander- 
türmt. «

Kolossows Leben ist dem 
Meere sehr ähnlich.

E. MAURER 
Balchasch

Internationales \
Seminar über t
Apartheid

Daressalam. (TASS). ..Tn Süd- , 
afrika bestehe eine explosive 
Lage“. erklärte Kenneth 
Kaunda, Präsident Sambias in 
Kltwe. Er eröffnete ein Inter, 
nationales Seminar über Proble­
me der Apartheid.,

Das Internationale Seminar 
über Probleme der Apartheid ist 
vom UNO-Spezlalausschuß ein­
berufen worden. Daran nehmen 
die Vertreter von mehr als 30 
Ländern Afrikas. Asien, Euro­
pas und Amerikas teil. Zu den 
Teilnehmern gehört auch Dennis 
Brutus, der Vorsitzende der In­
ternationalen Bewegung für 
Befreiung der politischen Häftlin­
ge In der Südafrikanischen Union,

Etwas über die gotische Schrift
Es kommt von, daß filtere Leute, die die Schule vor Jahrzehnten 

besucht haben, nCr die sogenannte gotische Schrift lesen können. 
Das Lesen der lateinisch gedruckten Texte fällt ihnen dagegen 
schwer. Heute bringen wir aut Wunsch einiger Leser einen Artikel 
über die gotische Schrift sowie eine Vergleichstabelle mit dem go­
tischen und dem lateinischen Alphabet. Wir hoffen, unseren älteren 
Genossen auf diese .Welse entgegenzukonunen.

Was versieht man unter der 
„gotischen Schrift”? Streng .wis­
senschaftlich genommen ist es die 
Schrift der Denkmäler der goti­
schen Sprache. Der germanische 
Volksstamm der Goten lebte im 
II.—VIII. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung. Das älteste Denkmal 
der gotischen Sprache ist die- vorn 
westgotischen Bischof Ulfilas über­
setzte Bibel (um 380 u. Z.).

Die heutige gotische Schrift (siq 
wird noch,. Fraktur“, d. h. „gebro­
chene” Schrift genannt) hat aber 
weder mit dem Volke der Goten 
noch mit der Schrift der gotischen 
Sprachdenkmäler etwas zu tun, 
Ulfilas paßte,für die gotische Spra­
che das griechische Alphabet an, 
indem er fehlende Zeichen aus dem 
Runenalphabet, zum Teil auch aus 
der lateinischen Schrift übernahm. 
Die heutige Schrift, die man häufig 
„deutsche”’ nennt, stellt nichts 
ursprünglich Deutsches dar, son­
dern sie hat sich überall in Euro­
pa unter dem Einfluß des gotischen

Kunststils aus der romanischen 
(lateinischen Schrift) entwickelt 
und hat spitze, geschwungene und 
gebrochene Züge dieses Stils, an- 
genqninjen.

Waren es nun wieder Golen, die 
diesen Stil aufbrachten? Nein, die 
Goten existierten damals als Volk 
schon lange nicht mehr. Dieser 
Stil entstand in den Ländern, die 
in den ehemaligen Siedlungsgebie­
ten dieses Volkes lagen (Deutsch­
land, Österreich, Norditalien, 
Frankreich). Weil nun der neue 
Stil die bis dahin vorherrschende 
romanische Kunst verdrängte, ga­
ben ihm die Italiener die verächt­
liche Bezeichnung „Gotik”, denn 
für sie waren die Goten dasselbe 
wie Barbaren, die Zerstörer Roms 
und der antiken Bauwerke. So kam 
auch die gotische Schrift zu ihrem 
Namen.
■ In der Buchdruckerei bezeichnet 
man mit gotischer Schrift eine 
Schriftart, die sich aus den unter­
schiedlichen Buchschriften des Mit­

telalters entwickelt hat. Tn ihren 
Anfangsbuchstaben kommt sie mehr 
der Antiquatype (lateinischen 
Schrift) und in den Kleineren — 
der deutschen oder Frakturlype. 
gleich. Sie zerfällt in zahlreiche, 
meist naeh ihrer Form benannte 
Abarten. (Fraktur, Kanzlei, Go­
tisch, Schwabacher u. a.).

Während die romanischen und 
später auch alle übrigen germani­
schen Völker (Engländer, Dänen, 
Schweden, Holländer u. a.) früh 
wieder zu der lateinischen Schrift­
form (Antiqua) zurückgekehrt sind, 
hat man im Deutschen die gotische 
Schrift bis in die jüngste Zeit bei­
behalten. Fast alle Bücher und pe­
riodischen Ausgaben in Deutschland 
erschienen bis 1945 in gotischer 
Schrift. Die faschistische Propa­
ganda ließ es sich nicht nehmen, 
diese Schrift als eine „wahrhaft 
deutsche” zu proklamieren.

In der Sowjetunion erschienen 
bereits seit dem Anfang der 30er 
Jahre alle deutschsprachigen Aus­
gaben in lateinischer Schrift. Ge­
genwärtig Ist man in allen deutsch­
sprachigen Ländern zu dieser 
Schrift iibergegangen, weil sie senr 
praktisch, leicht zu erlernen und 
geradezu Intornational geworden 
ist. In Deutschland, insbesondere

in der DDR, verwendet mân d'e 
gotische Schrift gegenwärtig meist 
nur noch als Auszeichnungsschrift, 
d. h. für verschiedene Inschriften 
auf 'Häusern, Schildern und zu an­
deren stilistischen Zwecken. Auch 

Vergleichstabelle

Aa Sa Nn 91 n
‘Bb Oo D 0
Cc Pp *0 P
Dd SDè ■ Qq q
Ee Rr r
Ff 5 f Ss

Gg Tt T t
Hh *5 Uu U u
li 3 i Vv 23 V
Jj 5 i Ww 2B»
Kk S f Xx
LI S 1 Yy SP
Mm Zz 3 S

einige literarische Werke älterer 
•Autoren werden ab und zu in go­
tischer Schrift gedruckt, wodurch 
deren kultur-historischem Wert 
Rechnung getragen wird.

A. SCHIERLING

FER NSE HEN
FOr unsere Zgllnograder 

Leser
am 30. Juli

11.00—„Elefantchen". Zeichen­
film

11.10—..Lustiger Zug“. Musik- 
Ulm

' 11.40—„Sommer-67"
12.00—„Slawkas Meer“
12.10—„Prag von Sonnabend 

bis Sonntag" .
12.45—Rapport jier „Aurora“.

' Sendung über die Feier 
des Tages der Kriegsflotte 
der UdSSR

19.00—..Sowjclkasachstan"
Nr. 26

19.10—..Golubol Ogonjok"
20.30—Sendungen des Zentral­

fernsehstudios
am 31. Juli

18.00—„Ereignisse und Men­
schen". Fernsehalmanach *

18.15—..Sowjetkasachstan''
Nr. 25

18.25—..Fullerbeschaffung — die 
Hauptfront"

18.35—„Für euch. Landwirte“
19.20—„Auf den Gemüseplanta- 

ßcn” . . ,
19.30—..Sowjetpatriot . Nr. 1
19.40—Fernsehnachrichten
19.50—..Ein Flcrz. das für die 

Menschen schlägt"
20.05—Internationaler Kom­

mentar
30 20—„Stelnmclßler"
20.35—„Kunst der Revolution"
21.00—„Wir sind aus Kronstadt"
22.30—Sendungen des Zenlral- 

tcrnsehstudlos

REDAKTIONSKOLLEGIUM

| Die „Freundschaft” I 

| erscheint täglich außer § 
S Montag und Donnerstag S 
| UNSERE ANSCHRIFT: | 

s r. Ue-iiiHorpau
& Hom Cobctob
§ 7-ofi 9Tax § 
| «t>poitHAiua<t>T> |
'l' TELEFONE , §

& Chefredakteur — 19-09, Stellt).
§ Chefr. — 17-07, Redaktionssekre- S 
§ tär — 79S4. Sekretariat — S 
S 76-56. Abteilungen: Propaganda § 

■§—'74-26, Partei- und poUtitrheS.
§ Massenarbeit — 74-26, Wirt- s 

schäft — 18-23. 18-71. Kultur — §
& 16-51, Literatur und Kunst — S 
s 78-50. Information — 17-55, l.e- S 
S serbriefe — 77-11, Buchhaltung b 
I® — 56-45, Fernruf — 72. §

-----------------------------------------------  |

Redakttonsschloß: 18. Uhr S 
8 des Vortages (Moskauer Zeit). 
|| 
| «t>POHHHUIA<t>T> | 
| HHHEKC 6514 §

r. Ue.iHHorpaa.
THnorpacpiiH Ns 3.
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